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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 

Nr. 212. an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
loty 15 Groſchen, 


7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Sonntags 25 Groſchen. 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprachſtunden des Schetftleiters täglich von 2.50—3.30. 


Großer Bergarbeiterſtreik in Amerila. 


17 000 Streikende. — Blutige Zuſammenſtöße. 


Die Lage im pennſylvaniſchen Bergbaugebiet, wo 
die Arbeiter ſeit mehreren Monaten im Streik verharren, 
ſo daß bereits zahlreiche Kohlengruben geſchloſſen werden 
mußten, verſchärft ſich von Tag zu Tag. Nachdem rund 
17 000 Bergleute in Ausſtand als Proteſt gegen das Vor⸗ 
gehen der Arbeitgeber getreten ſind, iſt die Lage kritiſch. 
Täglich ereignen ſich vor den Gruben blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen den Streikenden und den von den Gruben⸗ 
leitungen eingeſetzten privaten Wachbeamten. In Fayette 
County wurden hierbei drei Streikende erſchoſſen und 10 
ſchwer verletzt. Bei den Zuſammenſtößen vor den Braun⸗ 
kohlengruben bei Union Town wurden 8 Bergleute, dar⸗ 
unter einige Frauen ſchwer und zahlreiche andere leicht 
verletzt. Bei den Zuſammenſtößen wurden von den pri⸗ 
vaten Wachbeamten Tränengasbomben in großen Men⸗ 
gen verwendet. Unter großen Schwierigkeiten wird der 
Betrieb in den größeren Gruben noch aufrechterhalten. 
Täglich ſchließen ſich mehr und mehr Bergarbeiter den 
ſtreikenden Kameraden an, ſo daß mit völliger Lahm⸗ 
legung der pennſylvaniſchen Kohlenproduktion zu rechnen 
iſt, wenn es nicht gelingt, das Ausbreiten des Konfliktes 
friedlich beizulegen. 

Das Zentrum des Streiks iſt in Fayette County, wo 

300 Nattonalgardiften in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung 
mit Maſchinengewehren und Handgranaten zur Durch⸗ 
führung des Ausnahmegeſetzes eingeſetzt worden ſind. In 
anderen Teilen des Staates iſt die Nationalgarde eben⸗ 


falls mogtliſiert worden. 
den Streikenden hat die bisher nicht beſtrittene Behaup⸗ 
tung ausgelöſt, der Polizeikommandant von County, She⸗ 
rif Hackney, habe auf Veranlaſſung der Arbeitgeber Neu⸗ 
horker Gangster und andere Verbrecher als Hilfspolizei 
eingeſtellt, um durch ſie die Streikenden niederknüppeln zu 
laſſen. Der Staatsgouverneur Pinchot hat deshalb jede 
Zuſammenarbeit mit dem Sherif abgelehnt und eine Un⸗ 
terſuchung wegen der gegen ihn erhobenen Anſchuldigung 
eingeleitet. 

Die Streikbewegung droht auch auf die Kohlenge⸗ 
biete von Illinois hinüberzugreifen. In einigen Fällen 
mußte bereits Polizei zur Schaffung der Ruhe und Ord⸗ 
nung herangezogen werden. Angeſichts des bereits die 
geſamte Kohlenförderung in den pennſylvaniſchen Gruben 
bedrohenden Streikausmaßes wird erwartet, daß Präfi- 
den Rooſevelt perſönlich eingreift und die Differenzen 
durch einen für beide Teile annehmbaren Schiedsſpruch 
beilegt. 


Die neuen Tari vertrüge in Amerika. 


Waſhington, 2. Auguſt. Im Rahmen des von 
Rooſevelt eingeleiteten Hilfswerles zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit hat etwa ein Sechſtel der amerikaniſchen 
Induſtrie mit 6 Millionen Arbeitern und Angeſtellten die 
neuen Tarifverträge freiwillig angenommen. 


Kapitän Starsnnitis Ankunft in Warſchau 


Begeiſterter Empfang auf dem Warſchauer Flugplatz. 


Programmäßig iſt geſtern nachmittag 4.30 Uhr der 
polniſche Bezwinger des Ozeans Kapitän Skarzynſki auf 
dem Warſchauer Flugplatz gelandet. Der Flieger iſt am 
Sonntag früh in Boulogne ſur Mer geſtartet und noch am 
ſelben Tage auf dem Flugplatz in Lubinek bei Lodz ge⸗ 
landet, wo er ſich bis geſtern aufhielt. Seine Landung 
auf dem Lodzer Flugplatz wurde geheimgehalten. 

Nach ſeiner Landung auf dem Warſchauer Flugplatz 
geſtern nachmittag wurde Kapitän Skarzynſki zuallererſt 
von ſeiner Gattin begrüßt, worauf ihn der Chef des Flug⸗ 


weſens Oberſt Rayſki begrüßte. Der Fliegerheld wurde 


ſodann von Kameraden auf den Schultern zur Tribüne 
getragen, wo er vom Miniſterpräſidenten Jendrzejewicz 
beglückwünſcht wurde. Vizekriegsminiſter General Fe» 
brych überreichte dem Kapitän Skarzynſki den Orden „Po⸗ 
lonia Reſtituta“. i 

Nach der offiziellen Begrüßung fuhr der Flieger im 
Auto durch die Straßen der Stadt, wo er am Flieger⸗ 
denkmal einen Kranz niederlegte. Darauf rapportierte 
er ſeine Ankunft im Belvedere und im Präſiendenſchloß. 
Anſchließend begab ſich Kapitän Skarzynſki in den Aero⸗ 
klub, wo die glückliche Wiederkehr gefeiert wurde. 


Ein Vorfall im Wilnaer Sender. 
Litauiſcher und polniſcher „Realismus“. 


Die Wilnaer Radioſendeſtation nimmt täglich in 
threm Programm eine ſogenannte literariſche Viertelſtunde 
auf, die zumeiſt in litauiſchee Sprache gehalten wird. 
Am 28. Juli wurde nun in dieſer literariſchen Viertel⸗ 
ſtunde eine Preſſekonferenz zwiſchen Litauen, Lettland 
und Eſtland in polniſcher Sprache beſprochen, wobei der 
Vortragende u. a. folgendes ausführte: 

„Manche halten die Litauer für Romantiker. Die 
Litauer ſind jedoch eher Realiſten, denn ſie huldigen 
dem Grundſatz „fremdes Gut wollen wir nicht, aber 
was unſer iſt, geben wir nicht her“. Es iſt daher kein 
Wunder, daß ſie im Sinne dieſes Grundſatzes auf ihr 
Wilna nicht verzichten wollen. Die Polen jedoch ſind 
noch größere Realiſten, denn ſie laſſen ſich von dem 
Grundſatz leiten „was wir geraubt haben, das geben 


wir nicht mehr her“. 


Die polniſche Preſſe iſt über dieſen Vorfall im höch⸗ 
ſten Maße empört und greift die Leitung des Wilnaer 
Senders in ſchärfſter Weiſe an. 


Glreit der Handels marine in Gdingen. 


In Gdingen iſt ein Streik der Handelsmarine ausge⸗ 
brochen, dem ſich wahrſcheinlich die Transportgewerkſchaft 
anſchließen wird. Der Streik hat einen lohnpolitiſchen 
Charakter. Die polniſchen Stellen laſſen nichts unverſucht, 
um dieſen Lohnkonflikt ſobald wie möglich beizulegen. 


Zufammenſtöße in Straßburg. 
Ausbreitung der Streikbewegung. 

Paris, 2. Auguſt. Die Streikbewegung in Straß⸗ 
burg hat ſich weiter ausgedehnt. Am Mittwoch früh haben 
alle Arbeiter der ſtädtiſchen Verkehrseinrichtungen die 
Arbeit niedergelegt. In den Gas⸗ und Elektrizitätswer⸗ 
ken arbeitet nur die halbe Belegſchaft. Während einer 
Kundgebung vor der Börſe wurden die Streikenden von 
Vertretern der Gewerkſchaften aufgefordert, nicht nachzu⸗ 
geben. Nach der Verſammlung kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen mit der Polizei. Ein Sicherheitsbeamter wurde 
verletzt. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Einige Male mußte berittene Polizei eingeſetzt werden. 
Der Streikausſchuß hat an den Arbeitsminiſter die tele⸗ 
graphiſche Bitte gerichtet, einen Schiedsſpruch zu fällen. 


Rückzug der Japaner auf der Linie 
f Veling— Nulden. 


Peking, 2. Auguſt. Amtlichen chineſiſchen Stellen 
iſt mitgeteilt worden, daß der Rückzug der japaniſchen 
Truppen entlang der Eiſenahnlinie Peking—Mukden am 
7. Auguſt beendigt ſein wird. Man rechnet damit, daß 
der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Schanhaikwan und Peking 
unmittelbar darauf wieder aufgenommen werden wird. 


Wird Gandhi wieder hungern? 

Bombay, 2. Auguſt. Mahatma Gandhi wurde am 
Dienstag abend von Sabarmati nach Puna gebracht, wo 
er, wie früher, wieder in dem Yerarda⸗Gefängnis unter⸗ 
gebracht wurde. Gerüchtweiſe heißt es, daß Gandhi moͤg⸗ 
licherweiſe wiederum einen Hungerſtreik bis zum Tode 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime« 
terzeile 15 Groſchen, im Text die breigefpaltene 
ug sage 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
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die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Ungeheure Erbitterung unter 


Einzelnummer 15 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


rozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Wenn Hitler geſtürzt 
wird — was dann? 


In einem im „Neuen Vorwärts“ erſchie⸗ 
nenen Artikel „Revolution gegen Hitler — und 
was dann?“ finden wir folgende bemerkens⸗ 
werte Ausführungen: l 

Wenn 1918 die Revolution in Watte ſtieß, weil kein 
Gegner vorhanden war, nun, der Kampf gegen den braa⸗ 
nen Faſchismus wird ſchreckliche Blutopfer fordern. Jezt 
ſchon reiht ſich Grab an Grab, tragen zehatauſende Arvei⸗ 
ter dir Narben körperlicher Mißhandlung, ſind hundert⸗ 
tauſende durch den Maſſenterror der Hitler⸗Umzüge ſeel ' ſch 
geſchändet worden. Und immer härter wird die Diktatur, 
immer britaler der Terror, je mehr unten im Volk die 

Baſis zuſammenſchmilzt, auf der das Regiment ſteht. Die 

revolutionäre Exploſion wird dementſprechend von unge⸗ 

Sol en wir bei der Entfeſſelung 


zis wahrſchemlich in dieſer wirtchaftlich ſterbenden Welt 
ſich dann eine Reihe solcher Errlofionen ereignen wird? 

Jetzt ſchon, heute ihr ift die Stunde, wo die fozta« 
liſtiſche Theoretiker zuſammentreten müſſen, um die Ziele 
abzuſtecken, die erſtens eine Revolutionierung des Maſſen⸗ 
bewußtſeins im Gefolge haben und dann den Rahmen für 
die politiſche und ſotziale Revolution ſelbſt er 

Wer heute in Deutſchland vor Arbeitern noch über 
Dewekratie ſpricht, begegnet mitleidigem Lächeln. Das 
iſt vorbei, lein Gott kann die Weimarer Verfaſſung wie⸗ 
derherſtellen. Nicht, als ob dieſe von einem hingebenden 
Glauben an die demokratiſche Freiheit erfüllt geweſenen 
Maſſen nun einer bodenloſen Diktaturtheorie verfallen 
wären. Aber ſie haben eine furchtbare Lehre erhalten, 
was es heißt, die politiſche Freiheit hineinſeßen in ein 
Umfaſſungsgemäuer agrariſcher und lapitaliſtiſchen 
Zwingburgen; was es bedeutet, einigen tauſend Groß⸗ 
grundbeſitzern durch die Herrſchaft über ein Drittel der 
Bodenfläche mehr politiſche Macht zu geben als zwei Mil⸗ 
lionen Landarbeiter und Deputatbauern zuſammen haben; 
was demokratiſches Wahlrecht wert iſt, wenn der kapita⸗ 
liſtiſche Geldſack Tauſende von Zeitungen, Zehntauſende 
von Kanzeln und Lehrſtühlen, Hunderttauſende von Exi⸗ 
ſtenzen in ſeiner Gewalt hat. 

Das werden die Hauptpfeiler des neuen ſozialiſtiſchen 
Programms werden: Aufteilung des Großgrundbeſitzes in 
Verbindung mit dem Siedlungs⸗ und Wohnungsproblem; 
Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrie und Banken in Ver⸗ 
bindung mit der Schaffung von Staatsmonopolen; Sta⸗ 
biliſierung der politiſchen Herrſchaft der Arbeiterklaſſe 
durch eine Diktatur mit dem Ziel des freien demokrati⸗ 
ſchen Staates, wenn durch die geſellſchaftliche und ökono⸗ 
miſche Entmachtung der herrſchenden Klaſſe die Voraus⸗ 
ſetzungen für dieſen Staat geſchaffen ſind. Heer und Po⸗ 
lizei, Juſtiz und Staatsapparat, Schule und Wirtſchaft, 
alle dieſe Faktoren müſſen zu abſolut ſicheren Bürgen 
eines demokratiſchen Staates gemacht werden, eher wird 
die diktatoriſche Aufgabe der zweiten Revolution nicht 
beendet ſein können. 

Wer aber fragt, wo die Garantie dafür liege, daß aus 
dieſer Diktatur einmal die Demokratie wachſe, weil be⸗ 
kanntlich alle Diktaturen in ſich die Vorausſetzung für die 
endloſe Fortſetzung tragen, dem antworten wir, daß alle 
dieſe Diktaturen von Muſſolini bis Hitler ja entwicklungs⸗ 
geſchichtlich das Rad der Zeit zurückdrehen und dadurch in 
einem immer ſtärker werdenden Gegenſatz zu den vor⸗ 
wärtsdringenden Kräften im Volk geraten, während die 
Diktatur in einem hochentwickelten Induſtrieſtaat mit jo- 
zialiſtiſcher Bevölkerung immer mehr an Spannung ver⸗ 
liert, je näher fie ihren Zielen kommt. Wir ſchleifen auch 
nicht, eben wegen unſerer hochkapitaliſtiſchen Struktur, 
wie Rußland das Bleigewicht von 110 Millionen rückſtän⸗ 
digen Bauern mit, die die 10 Millionen Induſtrieprole⸗ 
tarier erdrücken würden, wenn ſie zur Macht gelangten. 
Wenn es wahr iſt, was Straſſer einmal ſagte, daß 95 
Prozent des deutſchen Volkes von antikapitaliſtiſcher 
Sehnſucht erfüllt ſind, nun, dann wird die ungeheur⸗ 
Mehrheit des Volles hinter dieſer Diktatur als Ueber 
gang yſtem fucher, 
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Ameriia ſagt: Europa muß zahlen. 
Rooſevelts Mitteilung an die europälſchen Schulden läud ir: 
London, 2. Auguſt. Dem Waſhingtoner Bericht⸗ 15 
erſtatter des „Daily Expreß“ zufolge beabſichtigt Rooſe⸗ 
belt demnächſt den europäiſchen Kriegsſchuldnerregierun⸗ 


Viedſterreich und Deutſchland. 
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Wien, 2. Auguſt. In einer in Imſt in Tirol ge⸗ 
haltenen Rede kam Dr. Steidle wiederum auf das Ver⸗ 
hältnis Oeſterreichs zu Deutſchland zu ſprechen. Er be⸗ 
tonte, daß Oeſterreich nicht mit Deutſchland, ſondern mit 
einer Partei kämpfe, die von dem öſterreichiſchen Bruder⸗ 
land keine Ahnung habe. Wenn man ſchon nichts weiß, 
dann müſſe man ſich wenigſtens von informierten Leuten 
belehren laſſen und nicht von ſolchen, die davongelaufen 
ſeien, nachdem ſie ihr eigenes Neſt beſchmutzt und Unfrie⸗ 
den geſtiftet haben. Die Deutſchen müßten ſich ſchämen, 
daß ſie ſich von ſolchem Auswurf belehren laſſen. „Wir 
haben allen Reſpekt vor einem Mann wie General Epp“, 
ſagte Dr. Steidle, „aber keinen Reſpekt vor den dreckigen 
Individuen, die ihr eigenes Land verraten und Deutſch⸗ 
land zum Waffengebrauch gegen Oeſterreich aufhetzen wol⸗ 
len. Wenn dieſe Renegaten ihre Dummheit tatſächlich in 
die Tat umſetzen ſollten, mit bewaffneten Horden in unſer 
Land einzufallen, dann werden wir ſie erſchlagen wie räu⸗ 
dige Hunde“. 


Weitere Nasi⸗Mandate ungültig erklärt. 

Wien, 2. Auguſt. Nach einer Meldung aus Bre⸗ 
genz hat der Vorarlberger Landtag das Geſetz über das 
Ruhen der Mandate der Nationalſozialiſten mit allen 
gegen die Stimme des großdeutſchen Abgeordneten ange 
nommen. 


Süuberung des Bundesheeres. 


Wien, 2. Auguſt. Das große Reinemachen des 
öſterreichiſchen Bundesheeres von nationalſozialiſtiſchen 
Elementen wird fortgeſetzt. In einigen oberöſterreichi⸗ 
ſchen Garniſonen wurden am vergangenen Sonnabend 
20 Soldaten und Offiziere wegen nationalſozialiſtiſcher 
Geſinnung entlaſſen. Weitere Entlaſſungen ſtehen bevor. 


Zwei Nazifüheer in Wien verhaftet. 


Wien, 2. Auguſt. Hier wurden der Rechtsanwalt 
Dr. Otto Wächter und der Zahnarzt Dr. Schneider feſt⸗ 
genommen. Schneider iſt der frühere Leiter des außen⸗ 
politiſchen Amtes der NSDAP. in Oeſterreich, während 
Dr. Wächter am Donnerstag in einem Prozeß gegen einen 
S A⸗Mann als Verteidiger fungieren wollte, 


Zwei Naziffiener über Oberöſterreich. 


Wie nachträglich bekannt wird, wurde am Soun⸗ 
ubend mittag auch oberöſterreichiſches Gebiet von deutſchen 
Flugzeugen überflogen, von denen zwei die Nummer 
D 887⸗B und 8435 trugen. Die Flugzeuge warfen über 
Oſtermiething und Feldkirchen im Bezirk Braunau am 
Inn und über Schärding Flugzettel ab und entfernten ſich 
dann in der Richtung nach Bayern. Ein Teil der Flug⸗ 
zettel konnte von der Gendarmerie ſichergeſtellt werden. 


16 SA.⸗Leute kriegen öffentlich Prügel. 
Die im Sinne der Nationalſozialiſten tätige Tel⸗ 
union⸗Agentur verbreitet nachſtehende Meldung: 
„Berlin, 2. Auguſt. Wie aus Tondern gemeidet 
wird, iſt es kürzlich zum erſten Male in Nordſchleswig zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Nationalſoziali⸗ 


ſten und Marxiſten gekommen. Als 16 nordſchleswiger 
SA⸗Leute gegen 22 Uhr von einer Uebung nach Tondern 
zurückkehrten, wurden fie aus dem Hinterhalt (2) von 
Sozialiſten und Kommuniſten (22) überfallen. In viel⸗ 
facher Uebermacht ſtürzten ſich die Angreifer unter Gebrüll 
auf die jungen Leute und ſchlugen mit Knüppeln und 
Zaunlatten auf ſie ein. Die SA⸗Männer leiſteten in der 
Notwehr heftigen Widerſtand. Drei von ihnen, darunter 
der Sturmführer Jörgenſen, brachen blutend zuſammen. 
Als die Polizei erſchien flüchteten die Marxiſten unter 
Mitnahme ihrer Verletzten, während die Nationalſoziali⸗ 
ſten zur Aufnahme eines Protokolls auf die Wache ge⸗ 
bracht wurden. Der Sturmführer Jörgenſen, der Friſeur 
Schmidt und ein Student mußten ſofort ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen. Erſter hat eine ſchwere Gehirnerſchüt⸗ 
terung davongetragen. Die Polizei hat vorläufig noch 
keine Verhaftungen vorgenommen, da die beteiligten Mar⸗ 
xiſten aus der Stadt verſchwunden fein ſollen.“ 


Wie es ſich bei dieſem Zuſammenſtoß wirklich zuge⸗ 
tragen haben dürfte, wird bei den heutigen Zuſtänden in 
Deutſchland wohl ſchwer ſeſtzuſtellen ſein. Jedenfalls iſt 
die Tatſache, daß 16 SA⸗Leute öffentlich Prügel bekom⸗ 
men und die Täter unauffindbar ſind. ſchon allein ſehr 
bezeichnend. 


Goerings Hinrichtungstruppe. 
Er wartet nicht auf die Mordgeſetze. 


Ob das Kabinet Hitler und Komplicen die von Goe⸗ 
ring⸗Freißler⸗Kerrl vorgeſchlagenen Hinrichtungsgeſetze 
diktiert oder nicht, iſt für den katſächlichen Rechtszuſtand 
in Neu⸗Deutſchland vollkommen belanglos. Hingerichtet 
wird in Maſſen, die Legaliſierung durch geſetzliche Formen 
wäre nur für das verdammte Ausland erwünſcht. 


Nun enthüllt der „Daily Herald“ den wahren Cha⸗ 


rakter der neugeſchaffenen „Geheimen Staatspolizei“ des 
Hitlerreichs als einer ausgeſuchten und perſönlich von 
Goering verpflichteten Hinrichtungstruppe. Dieſe Bande 
ſteht über der legalen Polizei und iſt lediglich dem ſadtſti⸗ 
ſchen Morphiniſten Hermann Goering verpflichtet und 
untergeordnet. Kein Menſch, auch kein der Oppoſition 
verdächtiger Nazi, iſt vor ihr ſicher. Nach altzariſtiſchem 
Muſter werden jetzt täglich auch „politiſch unzuverläſſige“ 
verhaftet und in die Marterlager geworfen. („Neblago⸗ 
nadeſchny“ hießen dieſe Opfer geheimer Staatsſeme im 
Zarenreich, wie ſchon George Kennan, der amerikaniſche 
Erforſcher zariſtiſchen Terrors in den Neunzigerjahren 
zum Entſetzen der Kulturwelt feſtgeſtellt und veröffentlicht 
hat.) Als das gegenwärtig ſchlimmſte aller Konzentra⸗ 
tionslager bezeichnet der Bericht des „Daily Herald“ Ora⸗ 
nienburg bei Berlin. Dort ſterben mehr Gefangene als 
neu hinzukommen und deshalb ſoll dieſes großſtadtnahe 
Lager jetzt geſchloſſen und anderswo wieder aufgemacht 
werden. Es iſt noch lein in Oranienburg interniert Ge⸗ 
weſener heil und geſund von dort herausgekommen. 


5 Kommuniſten verhaftet. 


Emden, 2. Auguſt. Die vom Marineſturm unter⸗ 
ſtützte Kriminalpolizei hat 5 Kommuniſten verhaftet, die 
„hochverräteriſche“ Druckſchriften herſtellten. Die Verviel⸗ 
fältigungsapparate wurden beſchlagnahmt, ebenſo das vor⸗ 
gefundene Schriftenmaterial. 


gen einſchließlich England eine Mitteilung folgenden In⸗ 
halts zugehen zu laſſen; 1. Bevor eine Reviſion der alten 
Kriegsſchuldenabkommen in Angriff genommen weden 
könne, müſſe eine weitere Rate im Dezember gezahlt wer⸗ 
den. 2. Die Tezemberzahlungen müßten bedeutend hoher 
jein, als die Junizahlungen, die nur in kleinen Teilbe rä⸗ 
gen durchgeführt worden wären. 3. Die Dezemberzohlun⸗ 
gen müßten gemäß dem Schuldenabkommen in Gold ke⸗ 
zahlt werden und nicht in Silber, wie dies von England 
bei der Junirate geſchelen ſei. 4 Selbſt nach der Des 
zemberzahlung ſei Roosevelt nicht gewillt, eine Reviſton. 
der Schuldenzahlungen zu erwägen, bevor das innere Er⸗ 
horungsprogramm Ameritas erfolgreich beendet und Dir 
amerſkaniſchen Warenpꝛeſe erfolgreich ſtabiliſiert ſeien, 
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Irland kehrt zum normalen eigenen 
Gtaatsieben zurücz. 


Dublin, 2. Auguſt. Der jriſche Minifterpräfident 
De Valera kündigte am Dienstag abend im iriſchen 
Landtag an, daß eine Auflöſung der iriſchen republikaui⸗ 
ſchen Armee geplant ſei, die bekanntlich den radikalen Flü⸗ 
gel der iriſchen Unabhängigkeitsbewegung darſtellt. Seit 
der Beſeitigung des Treueides zur engliſchen Krone beſtehe 
kein Grund mehr für das Beſtehen dieſer Gruppe. Des 
weiteren erklärte De Valera, daß keine öffentlichen Para⸗ 
den uniformierter Verbände mehr ſtattfinden dürfen und 
niemand mehr das Recht habe, Gewalt zu brauchen oder 
Waffen zu beſitzen. Der Juſtizminiſter teilte hierauf mit, 
daß alle Waffenſcheine für Revolver und Piſtolen zurück⸗ 
gezogen worden find. 


Kommuniſtiſche Kundgebungen auf Kub 
Ein Mädchen getötet. 


Santiago de Kuba, 2. Auguſt. Am Dienstag 
kam es in Santiago de Kuba anläßlich des Antikriegstages 
zu kommuniſtiſchen Kundgebungen, die zu blutigen Aus⸗ 
ſchreitungen führten. Dabei wurde ein Mädchen durch 
Schüſſe getötet. Nach den erſten Zuſammenſtößen ſtürzte 
ſich die Menge dann auf einen leitenden Beamten der Ge⸗ 
heimpolizei Joſe Martinex, den ſie für das Bluwergießen 
verantwortlich machte. Martinex wurde ſchwer verletzt. 
Polizei und Militär konnten ſchließlich die Kommuniſten 
zerſtreuen. ö 
gruppe, der ſich bei den Ausſchreitungen beſonders hewor⸗ 
getan hatte, wurde feſtgenommen. | 

Auch aus anderem Staaten der Inſel Kuba werden 
kommuniſtiſche Ausſchreitungen gemeldet. ir 


Wieder eine Menſchenentführung 
in Amerila. 


Drei Banditen entführte 
Sportveranſtalter Nat Baskocßitz. Die Entführten ſand⸗ 
ten einen Brief an den Bruder des Baskowit, in dem fie 
25 000 Dollar Löſegeld fordern. Für den Fall der Nicht⸗ 
zahlung drohen fie mit der Ermordung des Entführten. 


75tauſend Dollar Löſegeld für einen Oelmagnaten. 
Der in Oklahama⸗Stadt am 2. Juli entführte Oel⸗ 
magnat Charles F. Urſhel wurde von ſeinen Entführern 
nach Zahlung von 75 000 Dollar Löſegeld wieder auf 
freien Fuß geſetzt. 
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Lir. 


Novelle von Ernſt Zahn. 


Von Luzern fuhr der Nauen heimwärts. Die Nacht 
und der Sturm waren ſchon da. Die Brüder waren un⸗ 
ter dem Branden der Wellen eingeſtiegen. 

„Möchteſt lieber bis morgen warten?“ hatte Lix den 
blonden Eduard gefragt. Aber dem ſein glattes Buben⸗ 
geſicht hatte ſeine Sorgloſigkeit leinen Augenblick verloren. 
„Man würde meinen, wir hätten zum erſtenmal jchleihies 
Wetter“, hatte er geantwortet. 

Dann waren fie losgetrudert, Schlag auf Schlag wie 
zwei Wettſahrer. „Eins, zwei, eins, zwei“, hatte Eduard 
lachend inmitten allen Ziſchens und Zauſens, das rings 
um ſie war, gezählt. 

Es war aber ſeltſam. Sie hatten keinen See mehr 
unter und kleinen Himmel mehr über ſich. Oben und unten 
war Wirbel und Getöſe. Der See brodelte, keuchte, jching 
mit naſſen Tatzen, und über den Himmel rauchten Wolken, 
windgepeitſch:, zu Qualm geſchlagen, als ſeien Wolken 
Schaum wie unten die Wellen. 

Als die Brüder ſich dem ſpitzen Meggenhorn näher⸗ 
ten, brüllte Lix dem Mitfahrer zu: 
großen Bogen machen. Sonſt ſchlägt es uns an die Fel⸗ 
ſen.“ 

Sie ruderten weiter ın den See hinaus, die Zähne 
berbiſſen, längſt nicht mehr zum Reden und Scherzen auf⸗ 
gelegt, längſt nicht mehr im Takt, ſondern unregelmäßig 


„Wir müſſen einen. 


Eduard ſuchte Marta, wie man in der Not ſucht, was man 
liebt. Lix bohrte die kühnen Augen in die Finſternis 
und verſuchte das Geſicht des vor ihm arbeitenden Bru⸗ 
ders zu erkennen. Hatte der Angſt, weil es ſo ſtill gewor⸗ 
den war? 

Wo das Küßnachter Becken beginnt, dicht hinter dem 
Schutz von Altſtadt, ſtürmten Wellen und Wind aus dem 
freien See her auf den Nauen ein wie eine Herde von 
Büffeln. 

Geſtampf und Gebrüll. Plötzlich lag der Nauen mit 
dem Boden nach oben. Hier hing Lix und drüben Eduard. 

„Halt' dich gut!“ ſchrie Lix. „Vielleicht bekommen 
wir ihn wieder herum.“ 

„Mein Ruder iſt fort“, ſchrie Eduard zurück; aber er 
half mit bei den Verſuchen des andern, den Nauen wieder 
aufzurichten. f 

Das ging nur nicht. Der Narr, der See ſchlug und 
ſtieß und trat und war ſtärker. 

Eduard ſtöhnte. 

„Halt dich gut!“ brüllte Lix wieder. 

Dann hingen ſie weiter am Boot. 

Einmal ſchrie Ednard verzweifelt auf: „Hilfe!“ Es 
gellte über den See. 

„Bei dem Lärm hört man am Ufer nichts“, kreiſchte 
Lix ihm zu. 

Eine ſchweigſame Viertelſtunde verging darauf, in 
der nur der Sturm nicht ſchwieg. Dann ſagte Eduard, zu 
dem ſich Lix herumgetaſtet hatte: „Wir müſſen es verſpie⸗ 
len, beim Eid.“ 


Und wieder Schweigen. Manchmal ſchwindelte den 
beiden vom Brodeln der Wellen. 

Und wieder ſeuft Eduard: „Jetzt hätten wir es ‘a 
ſchön bekommen, die Marte und ich.“ 

Da arbeitet Lix ſich dichter neben ihn. „Schieb' dich 
hoch“, befiehlt er und hilft, bis der andere halb über den 
Nauen hinaus Halt hat. „So kannſt es aushalten“, 
leuchte er. . 8 

„Und du?“ fragte der andere. 

„Ich will verſuchen, ans Land zu ſchwimmen, Leute 
wecken.“ 

„Du kommſt nicht hinüber.“ 

„Es iſt ein Wettſchwimmen wie ein anderes.“ 

Schon gleitet Lix ab. 

Er iſt ſtark wie ein Roß. Er ſtößt und ſtößt. Der 
Eduard und die Marte, denkt er und will, will, daß der 
Eduard lebt. Wenn einer ſich ſo auf das Leben freut, muß 
er es behalten. 

Lix ſchwimmt. Er fletſcht die Zähne gegen den See, 
beißt ſich mit Armen und Beinen den Weg. Aber er hat 
ſchon lange am Nauen gehangen und Kleider und Schuhr 
ſind ſchwer und — — — 2 

Der Fiſcher Eggimann, der früh auf dem See war, 
bringt einen Geretteten heim. Er hat den Eduard Abegg 
in der Nähe des Meggenhorns, halb ohnmächtig über ſei⸗ 
nen Nauen geſtreckt, aufgefiſcht. Unterwegs und mach 
einem Zug aus Eggimanns Schnapsflaſche hat ſich Eduard 
etwas erholt, aber er ſieht die Leute, die aufgeregt am 


Der Führer einer linl3radilalen Studenten- 


den bekannten Neuvorker 


nit ſtoßendem Atem und ſchweißgebadet. „Halt dich gut“, knurrte Lir. „Es wird auch einmal Ufer ſtehen, reden, geſtikulieren und ihm entgegenſtarren, 1 
Aber auch eines jeden Gedanken ruderten ihren Weg.] Morgen.“ nur wie durch Nebel. Er kann auch ſeine Gedanken noch t 
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Aus Welt und Leben. 


Bereits 19 Hitzeopfer in Neunort. 


Die Hitze forderte am Dienstag in Neuyork weitere 
8 Todesopfer. 25 Perſonen wurden ohnmächtig. Dem⸗ 
nach ſind in den letzten 4 Tagen nicht weniger als 19 To⸗ 
desopfer der Hitze in Neuyork zu beklagen. Die höchſte 
Tagestemperatur betrug am Dienstag 35,5 Celſius. Am 
Mittwoch wird eine gelinde Abkühlung erwartet. 


— — 


Großer Waldbrand in Frankreich. 

Ein Großwaldbrand in der Nähe von St. Cyr 
(Frankreich), der nunmehr ſchon ſeit mehreren Tagen an⸗ 
dauert und dem man zu Beginn nur wenig Beachtung 
ſchenkte, hat in den letzten 24 Stunden derart an Ausdeh⸗ 
nung zugenommen, daß große Militärabteilungen aufge⸗ 
boten werden mußten, um eine ernſte Kataſtrophe zu ver⸗ 
hindern. Man hat Gräben ausgehoben und Gegenbrände 
angelegt, um das Feuer zu bekämpfen. Die große Auto⸗ 
ſtraße von Toulon nach Marſeille iſt bereits für den Ver⸗ 
kehr unterbunden und die Bahn mußte umgeleitet werden. 


Franzöſiſcher Dampfer in Flammen. 

Nach einer in Marſeille eingetroffenen Meldung iſt 
en Bord des franzöſiſchen Dampfers „Recherche“, der den 
Dienſt zwiſchen Marſaille und Neu⸗Caledonien verſieht 
und am 23. Juli Tahiti verlaſſen hatte, Feuer ausgebre⸗ 
chen. Das Schiff hat bei den Marquiſen⸗Inſeln- vor An⸗ 
ker gehen müſſen. Das Feuer brach im Lagerraum aus. 
Menſchenleben ſollen bis zur Stunde nicht zu beklagen 
jein. Das Schickſal ift bis zur Stunde noch ungewiß, 


Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland. 

Wegen falſcher Weichenſtellung ſtießen bei Bologoſſe 
(Gouvernement Nowogrod) 2 Züge aufeinander. Die Le⸗ 
komotive des Güterzuges bohrte ſich in die des Perſonen⸗ 
zuges. Die Zahl der Opfer ift noch nicht ſeſtgeſtellt und 
y wb auf ungefähr 18 geſchätzt. 


Das Baumwollager bei Lille brennt noch. 


Das Großfeuer im Baumwollager Marqu'en Borenil 
bei Lille iſt noch nicht gelöſcht. Das Gebäude iſt bis auf 
die Grundmauern niedergebrannt und die zahlreiche 
Baumwolle ſchwelt langſam weiter. Man rechnet damit, 
daß die Feuerwehr noch mindeſtens 10 bis 14 Tage ein 
wachſames Auge beibehalten müſſe. Inzwiſchen iſt fie be⸗ 
müht, die Siber Lager unter Waſſer zu ſetzen. 


Unterſchlagung beim Kieler Arbeitsamt. 


Der Hauptlaffierer des Kieler Arbeitsamtes, Rane, 


Mt nach Unterſchlagung von 20.000 RM. amtlicher Gel⸗ 
der flüchtig geworden. Ueber die Fluchtrichtung hat ſich 
noch nichts feſiſtellen laſſen. Vermutlich hat er den Weg 


über Hamburg genommen. 
Höhenrekord einer ftanzöſiſchen Fliegerin. 
Paris, 2. Auguſt. Die franzöſiſche Fliegerin 


Helene Baucher hat einen neuen Höhenrekord aufgeſtellt. 
Sie hat heute mit einem kleinen Eindecker von 95 PS. in 
der zweiten Kategorie (weniger als 450 Kg.) den weib⸗ 
lichen Welthöhenrekord, den ſeit 1931 die amerikaniſche 
Fliegerin May Maizlip mit 5516 Metern hielt, auf 6100 
Meter erhöht. 


brachte a f 
Nordamerika, wo ſie auch einigemal an den Start ging. 


ber ſoll der Revanchekampf 


** 
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Frl. Walaſiewicz kehrt nach Polen zurück. 
Die polniſche Olympiaſiegerin Frl. Walaſiewiecz der- 

ihren Sommerurlaub in ihrer zweiten Heimat 
Die Polin hat ſich bereits auf den Perſonendampfer Pu⸗ | 
laſki eingeſchifft und wird über Kopenhagen direkt nach 
Brüſſel jahren, wo fie gemeinſam mit Frl. Weiß die pol⸗ 
niſchen Farben bei internationalen Wettbewerben ver⸗ 
treten wird. 

Startet Douda in Poſen? 

Im ſonntägigen Städtekampf Poſen— Prag in Po⸗ 
ſen wird der Start Dondas mit beſonderem Intereſſe er⸗ 
wartet, da es ſich um eine Revanchemöglichkeit für ſeine 
Stockholmer Niederlage durch Heljasz handelt. Aller⸗ 
dings iſt Douda zu einer Militärübung eingerückt, jo daß 
ſeine Teilnahme an dem Städtekampf in Poſen in Frage 
geſtellt iſt. 

N Neuer polniſcher Schwimmrekord. 

Bei den Schwimmwettbewerben in Bielitz konnte Po“ 
lak von der Bielitzer Hakoah im 100 Meter Stilſchwim⸗ 
men den Rekord des Schreibmann II um eine Sekunde 
unterbieten. Der neue Rekord lautet auf 1 Min. 23,3 Sek. 


Nurmis Debüt als Berufsläuſer. 

Der Manager Ladoumegues, Celle, gibt bekannt, daß 
er zwei Begegnungen zwiſchen Ladoumegue und Paavo 
Navi abgeſchloſſen habe. Die beiden Weltrekordler wer⸗ 
den am 27. Auguſt zum erſtenmal in einem Laufen über 
eine engliſche Meile zuſammenkommen. Am 3. Septem⸗ 
ſtattfinden, der über 3000 
Meter führen wird. Der Finne trifft bereits Mitte Au⸗ 
guſt in Frankreich ein, um ſich zu akklimatiſieren und wird 
wahrſcheinlich vor ſeiner Begegnung mit L. doumegue zu 
Trainingszwecken einige Male in der franzöſiſchen Pro⸗ 
vinz ſtarten. Der Zweikampf der beiden Weltgrößen wird 
entweder im Buffalo⸗Stadion oder im Perſhing⸗Stadion 
abgehalten werden. 

Doch Carnera— Schmeling? 
Max Schmeling hat trotz ſeiner Knockoutniederſage 


gegen Max Baer noch eine Chance erhalten, zu einem 


Geſchi 

In dem ſchwer zugänglichen Colorado-Gebiet in Anze⸗ 
rika, in der Nähe Canon⸗City, hat ein Neger durch Zufall 
eine allem Anſchein nach überaus ergiebige Goldader ent⸗ 
deckt. Zuerſt wollte man ſeinen Erzählungen keinen Glan⸗ 
ben ſchenken, doch als er zum Beweis einen großen Klum⸗ 
pen goldhaltigen Erzes vorzeigte, ſetzte ſofort eine förm⸗ 
liche Völkerwanderung nach dem Fundort ein. Wer leinen 
Wagen und kein Reittier ſein eigen nannte, machte ſich zu 
Fuß auf den Weg und durchwanderte tagelange Strecken. 
Immer neue Goldſucher treffen in Canon⸗City ein. Die 
Nachricht von dem Vörkommen des koſtbaren Metalls hat 
ſich mit Blitzesſchnelle verbreitet. Ueber Nacht iſt in der 
Nähe des Fundortes eine ganze Zeltſtadt entſtanden. In⸗ 
zwiſchen ſind die Angaben des Negers von mehreren Gold⸗ 
gräbern beſtätigt worden, die in dem bezeichneten Gebiet 
goldhaltiges Geſtein gefunden haben. 


* 


dien aus Amerila. N 


Wie aus Turin ge⸗ 


Weltmeiſterſchaftsklampf zu kommen. 
meldet wird, iſt der Kampf zwiſchen Carnera und Schme⸗ 


ling für den 24. September nach dem großen Littoric⸗ 
Stadion in Rom abgeſchloſſen worden. Muſſolini feld 
ſoll darauf gedrungen haben, daß der Kampf in Rom ad⸗ 
gewickelt wird. Carnera, der mit dem Balbo-Flugzeng⸗ 
geſchwader in ſeine Heimat zurückkehrt, hat ſich von allen 
anderen Verträgen freigemacht. 


Tennis. Heimkehr der Sieger nus Paris. 

Das britiſche Davis Cup⸗Team, welches in Paris 
die koſtbare Trophäe nach 21 Jahren wiederum für Eng⸗ 
land erobern konnte, wurde bei ſeiner Ankunft in London 
ſtürmiſch begrüßt. Tauſende von Menſchen belagerten 
den Bahnhof und trugen die vier Tennisſpieler auf den 
Schultern vom Zug hinaus. Der Teamkapitän Roper 
Barrett hob die glänzende Aufnahme der Engländer in 
Paris hervor und lobte den ſportlichen Geiſt des franzöſi⸗ 
ſchen Publikums. Die Franzoſen erklärten Roper Bar⸗ 
rett, daß ihr einziger Troſt bei dem Verluſt des Danis 
Pokals der Umſtand ſei, daß ſie den Cup an ihre beſten 
Freunde — die Engländer — verloren haben. 

* 


Italiens Tennismannſchaft gegen Polen weill bes 
reits in Warſchau, wo fie eifrig trainiert. Die polnische 
Mannſchaft gönnt ſich nach der harten Trainingsarbeit 
mit Kozeluh drei Tage Ruhe. Morgen werden die erſter 
Treffen abſolviert. In der polniſchen Mannſchaft Tsd 
eine kleine Aenderung vorgenommen worden ſein, jo joll 
im Doppel an Stelle von J. Stolarow Wittmann ſpielen. 

* 

Die individuellen Tennismeiſterſchaften von Polen 

kommen am 14.— 20. Auguſt in Kattowitz zum Austrag. 


Mißglückter Verſuch einer Kanalüberquerung. 


London, 2. Auguſt. Die engliſche Kanalſchwim⸗ 
merin Mercedes Gleitze mußte ihren neuen Verſuch einer 
Kanalüberſchwimmung um 18 Uhr wegen ungünſtiger 
Wetterverhältniſſe aufgeben. Sie hatte bis gegen 17 Uhr 
gute Fortſchritte gemacht und war innerhalb 634 Stan⸗ 
den über 13 Kilometer weit geſchwommen. 


Der franzöſiſche Automobilfabrikant Citroen befindet 
ſich auf einer Studienreiſe durch die Vereinigten Staaten. 
Er kommt auch nach Detroit und ſtattet Henry Ford einen 
Beſuch ab. Als er das Zimmer ſeines größeren, amer⸗ka⸗ 
niſchen en betritt, ſagt dieſer, ohne ſich von ſeinem 
Sip en 1: 

„Ne, t Sie Platz, mein Herr.“ 

Citroen, der von dieſer Formloſigkeit etwas über⸗ 
raſcht iſt, wiederholt ſeinen Namen, in der Annahme, daß 
es Henry Ford überſehen hat, was für ein prominenter 
Beſucher bei ihm iſt. Er ſtellt ſich alſo nochmals mit den 
Worten vor: 

„Ich bin der bekannte franzöſiſche Automobilfabri⸗ 
kant!“ 

„Ach ſo“, jagt Ford, „dann nehmen Sie doch bitte 
zwei Plätze!“ 
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nicht zurechtordnen. Er meint zu wiſſen, daß die vielen 
Leute von Lix zuſammengeruſen find, der doch nach Hilfe 


geſchwommen iſt. Aber er hat nicht die Kraft zu grübeln. 


Arme und Beine hängen ihm ſchlaff vom Leibe. Er weiß 
und will vorläufig nichts anderes als liegen. ö 

Als der Fiſcharnauen dem Ufer nahe iſt, erblickt 
Eduard ein Mädchen, das ſich aus der Mänge drängt und 
mit im Wind fliegenden Röcken ſteht, von ſchönem Wuchs 
und mit von der blaſſen Morgenjonne ſchimmerndem, 
luftverwirrtem Haar. Marta! Den Eduard reißt es auf. 
Sein Herz ſpringt in die Augen. Alles andere verſinkt. 
Er weiß nur, daß er ſie noch hat, daß er heimkommt zu 
ihr, daß die ganze furchtbare Nacht wie ein böſer Traum 
iſt. So mächtig packt ihn die Freude, daß er ſeine 
Schwäche vergißt. Schon taumelt er aus dem Boot, 
ſchon fällt er mehr als er geht, der Marte entgegen, ſieht 
und hört wieder nicht, wie die Leute ihn umdrängen und 
warten und anfangen, den Fiſcher Eggimann mit Fragen 
über das Geſchehene zu beſtürmen, ſieht auch nicht, wie die 
Marta weiß im Geſicht iſt und ihre Augen über ihn hinaus 
lemand ſuchen. Halb vor Schwäche, halb vor Erregung 
fällt er in die Knie, bohrt ſein Geſicht in ihre Röcke und 
umklammert fie mit den Armen. Er iſt wieder ein k“ 
ner Bub; die Erregung überwältigt ihn und er flennt. 

Sie ſteht wie eine Mutter über ihm, fühlt ſeine Hilf⸗ 
loſigkeit und ſeine Freude, fühlt alles inmitten der Unruhe, 
die ihr Herz mit Dornen peitſcht, ſpürt beides ſo mächtig, 
daß ſie ſogar überhört hat, wie die Fragen nach Lix Abegg 
zwiſchen der Menge und Eggimann ſich gekreuzt haben, 
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wie der Fiſcher meint, Lix ſei unter den Leuten und wie 


dieſe aufgeregt ſchreien, wo er, der andere Bruder, geblie⸗ 
ben. Erſt allmählich wacht ſie auf, ſieht den Eduard an, 
der ſich mühſam auf die Füße ſtellt, und fragt: „Und Lix?“ 
„Und Lix?“ ſtammelt der Bräutigam. „Iſt er nicht 
da?“ 
Marta ſtarrt. Ein Frieren läuft ihr über den Rücken. 
Der alte Eggimann erklärt, was er ſchon unterwegs 
aus dem Geretteten herausgebracht hat: „Lix Abegg iſt 
ans Ufer geſchwommen in der Nacht, um Hilfe zu holen.“ 
Zwanzig Köpfe fahren herum, als müßte Lix zwiſchen 
den Häuſern hervortreten. Schon laufen einzelne davon; 
man kann den Vermißten ſuchen gehen, vorn, weit dorn 
gegen Meggenhorn, vielleicht begegnet man ihm auf der 
Straße. 
„Iſt er nicht hier?“ fragt Eduard ins Leere hinaus 
und fügt hinzu: „Er müßte doch längſt da ſein.“ 
Augſt ſchüttelt ihn, aber ſeltſam — die Freude iſt 
mächtiger, dieſe bübiſche, närriſche Freude, daß er wieder 
da iſt und die Marta ihm gehört und Lix damit eigentlich 
nichts — nicht zu tun hat. 
Marta hält den Arm über ſeine Schulter gelegt. Ir⸗ 
gendwie iſt es gekommen, als er aufſtand und fie ihm hel⸗ 
ſen wollte. Jetzt aber muß dieſer Arm dem mühſam 
Schreitenden Halt ſein. Sie hört etwas im Ohr, als ob 
der wilde See rauſchte, und darin ein Wort: „Er müßte 
längſt hier ſein.“ Und ſie weiß, ohne daß es ihr irgend 
jemand ſagt und lang bevor alle, die jetzt dem Meggen⸗ 
horn enkgegenlaufen, den Bericht bringen, daß Lix Abegg 
nicht ans Ufer gekommen tft. In ihr iſt aber auch etwas 


Merkwürdiges, ihr noch ganz Fremdes, als ſagte ein an⸗ 
derer Menſch „Gottlob“. Zu wem ſagt er das, der 
Fremde, zu ihr? Weil — der Lix nicht mehr da iſt! 

„Meinſt du, er könnte ertrunken ſein?“ fragt jetzt 
Eduard, fragt es wie verlegen und mit zitternden Lippen. 
Da legt ſie den Arm noch feſter um ihn, trägt ihn halb, 
während ſie ſich dem Fiſcherhauſe zuwenden. Er hat wirk⸗ 
lich noch keine Kraft. Er hat ſie, Marta, nötig. Sie horcht 
aus, in die Luft, über lange Straßen: Wann kommt Sie 
Nachricht von dem andern? 

Merſchen umdrängen fie beide noch. 
ſend Dinge wiſſen. 

Eduard erzählt, ſo gut es geht im Gehen. 

Marta ſtützt ihn, hört nicht, weiß nicht. Alle Weiber 
ſind Mütter, wenn ihre Stunde kommt. Sie nimmt den 
Blonden heim. Nun ja, heim! Er hängt ihr an der Seite 
wie ein Kind. Sie ſpürt, wie froh er über ſie iſt. Ste 
geht mit ihm in Gottes Namen. Es war jo ausgemacht, 
bevor — Lix heimkam. 


Sie wollen tau⸗ 


Haben Sie schon 


Ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie es doch! Bedenken Sie, daß wir 
auch Verpflichtungen zu erfüllen haben! 
Erſparen Sie bitte dem Zeitungsaustrüger 
das oſte Mahnen; auch er wartet auf 
ſeinen Austrägerlohn. 


» 
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11.57 Warſchauer Zeitzeichen, 12.05 Populäres Konzert, 
12.25 Preſſeſtimmen, 12.33 Wetterbericht, 12.35 Popu⸗ 
läres Konzert, 12.55 Mittags⸗Preſſe, 13 Tagespro⸗ 
gramm, 13.05 Pauſe, 14.55 Schallplatten, 16 Hörſpiel 
für Kinder, 16.30 Populäres Konzert, 17 Vortrag, 17.15 
Soliſtenkonzert, 18.15 Vortrag, 18.35 Volankentert, 
19.05 Allerlei, 19.20 Programm für den nächſten Tag, 
19.25 Radio⸗Poſtkaſten, 19.40 Plauderei, 20 Pane 
Konzert, 22 Tanzmuftk, 22.25 Sportberichte, 22.35 Wet⸗ 
ter⸗ und Polizeiberichte, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 

11.30 Kur⸗Konzert, 13 Schallplatten, 15.50 Zeitgenöſ⸗ 
ſiſche Klaviermusik, 16.20 Konzert, 17.50 Klaviermuſik, 
21 Großer Tanzabend. 

Nönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 Schallplatten, 14 Wunſch⸗Schallplatten, 14.45 Kin⸗ 
derſtunde, 16 Nachmittagskonzert, 17.25 Duette aus 
Lortzing⸗Opern, 18.05 Muſik unſerer Zeit, 21 Großer 
Tanz⸗Abend, 23 Unterhaltungskongzert. 


Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13 Mittagskon⸗ 
zert, 18 Feierabendkonzert, 19 Stunde der Nation, 20.05 
Rheiniſcher Wein, 22.45 Nachtmuſik. 


dien (581 kHz. 517 at.]. 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.55 Schallplatten, 17.25 Konzert, 19 Unter⸗ 
haltungskonzert, 21 Sinfoniekonzert, 22 35 Tanzmuſik. 


Prag (617 kHz, 487 M.). 

12.30 Alte tſchechiſche Tanzmusik, 13.40 Schallplatten, 
14.50 Orcheſtermuſik, 17.25 Kinderlieder, 17.45 Schall⸗ 
platten, 19.10 Luſtige Stunde, 21 Tanzmuſik, 22.15 Un⸗ 
1 


Lodz, Al. Kosciuseki 47, 
Tel, 197-94. 


Führung von 


BETTEN 


in unserer neuerbauten, technisch ganz 


Veraltete Afihmaleiden 


verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 


Lungenkrantheiten find heilbar 


zurch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Belobi⸗ 
gungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. Be⸗ 
ſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch unentgeltlich 


St. SLIWANSKI, Lodz, 
Brzezinska-Straße 33. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 Zeromskiego 7476 


1 Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Das einzige „ e l 
im Garten! 


Herrliches Werk aus dem ge⸗ 
genwärtigen Leben der Groß⸗ 
ſtadt, geſprochen in allen 

Sprachen 


hallo Paris ! 
hallo Berlin! 


Außer Programm! 


Slim als 
Polizift 


Glück 


In den Hauptrollen: 


Nächſtes Programm: 
„Liebesbrobe“ 


der Plätze: 1.00 Zloty, 
und 50 Groſchen. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausfü ihrung jeglicher Bankoperationen 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


f ff 


rudor Jung, Lü Lodz, 


Gegründet 1894 
Przedwiosnie 


Heute und folgende Tage 


Kann man das Glück leihen? I. 
Dies ſeht ihr im Film u. d. T. 


Geliehenes 


Klara Bow. 


mit Miriam Hopkins. 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 


Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Der Ort des Motorradunglücks in Berlin. 
Die verhängnisvolle Kurve im Berliner 
Sportſtadion, an welcher am Sonntag zwei 
Motorradfahrer zuſammenprallten, von wel⸗ 
chen einer mit ſeiner Maſchine in eine Grupp 
von Jungen hineingeſchleudert wurde. Das 
Unglück forderte bis jetzt vier Todesopfer 
Der Pfeil auf dem Bilde zeigt die Unglücks 

ſtelle an. 


” 


— Donnerstag, den 3. Angi 1933. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 3. Au⸗ 
guſt, 7 Uhr abends, wichtige Vorſtandsſitzung zuſammen 
mit den Vertrauensmännern. — Die monatliche Abrech⸗ 
nung der Vertrauensmänner findet diesmal aus unvor⸗ 
hergeſehenen Gründen nicht Mittwoch, ſondern Donners⸗ 
tag, den 3. Auguſt d. J., ſtatt. 

Lodz⸗Süd, Lomzynfkaſtraße 14. Freitag, den 4. Au⸗ 
7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 

Lodz⸗Süd, Frauengruppe. Donnerstag, den 
3. Auguſt, 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Lom⸗ 
zynſkaſtraße 14, der ordentliche Vortragsabend ſtatt. Zum 


guſt, 


ſchlafen 


von ihnen 


Auch Sofas, S 
Zapızans 


Beachten Sie 


NIT IT 


modernen Tresoranlage, 
— 


5 Front,. im Laden Tel, 490:48 
Drahtzäune, Alte Gitarren stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
dDahtgeflechte und «Gewebe und Geigen wohnungen, Restaurationen, 
2 vi zu ſehr herabgesetzten Proiſen Fleischereien etc. 


REES 


empfiehlt die Itrma 


Boltzanita 
Tel. 128-97 


Gegründet 1894 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro 


Przejasd 2 


Heute und folgende Tage 
Das erſchütternde 


Der große Tonfülmſchlager! Sitten drama 
Das Lied des | a 
Troubadours Hafen 


mit dem feurigen Spanier 


Don Jose Mojica 


II. 
Ihre Sünden 
Drama aus dem Eheleben 
mit 


Dorothe Mackail 
Joel Mc. Crea 


üchte 


90 
4 Uhr, 
Sonntags um 12 Uhr. 


Warum 
auf Stroh? 


ne Preisaufſchlag. 
wie bei Dorsablung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
empfohlenen 
Kunden ohne kr — 
lab ünte 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſten Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


die Abreſſe: 


Topezſerer P. 
Slenklewiega 18 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


IN) Muſikinſtrumenten bauer 
J. Höhne 
Alexanbeormifa 64 


Adria 


Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


mit 
Helen Tvelvetrees 
Phillips Holmes 
Ricardo Cortez 


Beginn ber Vorſtellungen um 
Sonnabends und 


Vortrag gelangt: „Die Stimmen der Völker zum Kriege“. 
Frauen erſcheint zahlreich. 

Lodz⸗Nord. Alle Jugendlichen, männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, die ſich an der Gründung einer Jugend⸗ 
ſektion der Ortsgruppe beteiligen wollen, verſammeln ſich 
heute, Donnerstag, abends 48 Ahe, im Lokale, Reiter: 


ſtraße 13. 
Achtung, I. U. K. 


| Am Sonnabend, dem 8. August, um 7 Uhr abends, 


findet die ordentliche Verwaltungsſtzung der NUR Abt. 
Lodz ſtatt. 


Verein deulſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter 


Am Sonntag, dem 6. Anguf d. J.. 
findet im eigenen Vereinsgarten, Ruda⸗ 
Pabianicka, Nowa Profſektowana 5, unſer 


Sie 


wenn Sie unter gü t 
Lodz, Al. Kosciuszki 47, Bedingungen, Bel wöchentl. diesjähriges 
Tel, 197-94. 8 von B Zloth an. 


Großes Gartenfeſt 


ſtatt verbunden mit verſch. Ueberraſchungen, wie Flobert⸗ 
und Sternſchießen für Herren, Hahn 8 — für Damen, 
Kinderumzug ꝛc. Büfett am Platze. Der Garten iſt mor⸗ 
gens ab 8 Uhr geöffnet. Die werten Mitglieder Ar ihren 
+ geſch. Angehörigen forte Freunde u. Gönner des Vereins 
le werden hierzu höfl. eingeladen. N B. Der Gintrit nach 
dem Garten iſt frei. Die Verwaltung. 


nnr ̃ , | 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


genau 


Weiß 


Telephonanruf genügt, 
Hlummmmanmnummunnummmmmpammummm 


D’ St. PRAPORIT 


Gynũtolog » Urolog 
Frauen⸗ und Harnkrantheiten 
ik Aucücdgeiebet 


und empfängt von 2—5 und 7—8 Uhr 
Gdanſkaſtraße 93 / Tel. 208.95 


Dr. J. NADEL 


Irauenlrantheiten und Geburtenbilfe 
wohnt jetzt Andrzeia 4, Tel. 223-9 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


enen 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Sommer-Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
sein Doppelgänger“ 

Capitol: Warum sündigte ich 

Casino: Wundertäter 

Grand⸗Kino: Der Roman einer 1 

Luna: Die weiße Spur 

Corso: I. Das Lied des Trbubadonm- — 
II. Ihre Sünden 

Metro u. Adria: Hafennächte 

Rakieta: I, Hallo Paris! 
II. Slim als Polizist 

Przedwiosnie: Geliehenes Glück 


Hallo Berlin! 


Beiblatt zur Nr. 212 


Tagesnenigleiten. 


100 000 Zloth für Haus beſitzer. 
Eine Anleihe vom Arbeitsſonds. 


Vor einigen Tagen wurde den Hausbeſitzern, 
verpflichtet ſind, ihre Häuſer dem Kanaliſationsnetz anzu⸗ 
ſchließen, vom Arbeitsfonds eine Anleihe von 100 000 
Zloty bewilligt. Dieſe Summe ſoll noch erhöht werden, 
wenn die Hausbeſitzer eine Koſtenliſte, die mit den Kana⸗ 
liſationsplänen übereinſtimmen wird, aufgeſtellt haben 

rden. Die Hausbeſitzer bemühen ſich noch um eine 
Warenanleihe, die ſie ebenfalls vom Arbeitsfonds erhal⸗ 
ten wollen. (u) 


die 


die Sterblichteit in Lodz 
während des erſten Halbjahres 1933. 


Nach den ſtatiſtiſchen Berichten über die Sterblichke d! 
von Lodz ſind im erſten Halbjahr 1933 in Lodz 3538 Per⸗ 
ſonen verſtorben, wovon der größere Teil der Todesfälle 
(667) auf die Schwindſucht entfällt. An zweiter 
Stelle ſtehen die Todesopfer der Krebskrankheit 
in einer Zahl von 288. Außerdem verſtarben: an Fleck⸗ 
typhus eine Perſon, an Scharlach 20 Perſonen, Diphte⸗ 
ritis 35, Bauchtyphus 15, Genickſtarre 4; die reſtlichen 

Todesfälle find durch Herzkrankheiten, Herzichläg:, Skle⸗ 
roſe uſw. herbeigeführt worden. 

Bemerkenswert iſt, daß die meiſten Todesfälle infolge 
Schwindſucht in den Mona een März und November zu 
verzeichnen ſind. Die Sterblichkeit hat nach dieſen Zahlen 
gegenüber den Zahlen des Jahres 1932 erheblich zuge⸗ 
nommen. (a) 


Vor der Regiſtrierung des Jahrganges 1915. 

Im Zuſammenhang mit der Regiſtrierung des Jahr⸗ 
ganges 1915, die im September erfolgt, macht die Stadt⸗ 
ſtaroſtei bekannt, daß alle ſich zu ſtellenden jungen Männer 
dieſes Jahrgangs ſich rechtzeitig um Perſonalausweiſe de 
mühen müſſen, die in den einzelnen Polizeikommiſſaria⸗ 
‚ten zu haben ſind. Bei der Eingabe um einen ſolchen Aus⸗ 
weis iſt ein Auszug aus den ſtändigen Gemeindebüchern 
erforderlich. (a) 

Städteeinteilung nach militär⸗mietzinslichen Geſichts⸗ 
punkt 


en. 

Im „Dziennik Uſtaw“ erſchien eine Bekanntmachung 
des Miniſterrats, nach der die Städte Polens in Miets⸗ 
gruppen eingeteilt wurden, nach denen der Mietzins für 
ſtändige Soldatenquartiere berechnet werden ſoll. Für 
die Zeit vom 1. Auguſt bis zum 31. März 1936 wurden 
8 Klaſſen feſtgelegt. Zu der 1. Klaſſe gehört nur War⸗ 
ſchau, zur 2. Gdingen, Krakau, Lublin, Lemberg, Lodz und 
Przemysl; zur 3. Biala⸗Bielitz, Kattowitz, Poſen, Rawa⸗ 
Ruſka, Stanislau, Tarnow, Wilno, Wloclawek, Zakopane, 

Zywiec. Die anderen Städte wurden den anderen fünf 
Gruppen zugeteilt. (u) f 5 
Perſönliches. 

Der Vizewojewode Antoni Potocki iſt geſtern vom 
Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Amtstätigkeit wieder 
aufgenommen. 

Der ſtellvertretende Sladtkomandant, Kommiſſar Jan 
Frankowſki, hat mit dem 1. Auguſt ſeinen diesjährigen 
Urlaub angetreten. (a) 


Autobusverbindung Petrikau 

Ab 1. Auguſt wurde eine ſtändige Autobusverbin⸗ 
dung zwiſchen Petrikau und Warſchau eröffnet. Die Ver⸗ 
ſuche, eine ſolche Verbindung herzuſtellen, ſind bereits 
mehreremal aufgenommen worden, doch ſind ſie bisher 
ſtets geſcheitert. (p) 
zeg’onär eiern in Lodz. 

Anläßlich der Wiederkehr des 19. Jahrestages des 
erſten Ausmarſches der erſten polniſchen Legionen gegen 
die Ruſſen ſind in Lodz für den 5. und 6. Auguſt umfang⸗ 
reiche Feiern vorgeſehen, die unter dem Protektorat des 
Wojewoden Hauke⸗Nowak und des Generals Malachow'li 
ſtehen. la) 

Mißglücktes Ka naan⸗Wunder. 

In der Zeromſkiſtzaße 42 verſuchten zwei junge 
Männer dem Kaufmann Vuchau Wein zu verkaufen, wo⸗ 
bei fie ihm aus einer offeren Flaſche eine Koſtprobe gaben. 
Buchau erſtand eine Flaſche. Einige Tore weiter konnte 
der Käufer es ſich nicht verkneifen, die Flaſche zu öffnen, 
um einen Schluck zu tun. Zu ſeinem Erſtaunen wußte er 
feſtſtellen, daß er Waſſer in der Flaſche hatte. Er rief 
einen Polizeibeamten herbei, der die beiden Betrüger feſt⸗ 
nahm. Sie wurden mit ihren Koffern ins Polizeigefäng⸗ 
nis gebracht, wo feſtgeſteut wurde, daß unter den zahlrei⸗ 
chen Flaſchen lediglich eine. die Probeflaſche, Wein ent⸗ 
hielt; in den anderen Flaſchen befand ſich gefärbtes 
Waſſer. (a) 

all. 

An der Kosciuszloallee und Zielonaſtraße wurde die 
Kilinſtiego 4 wohnhafte Maria Cichomſka von unbekann⸗ 
ten Tätern überfallen und ſo ſchwer verletzt, daß ſie das 
Bewußtſein verlor. Nach Anlegung eines Notverbandes 
wurde ſie in ein Krankenhaus eingeliefert. Die Polkzei 
fahndet nach dem Täter. (a) 


. . * 


Lodzer Volts zeitung 


rr r EEE 


vonnerstag, den 3. Aug 1933 


— — — — 


Mit fremden Federn geschmückt. 


Wie die Oeffentlichleit über die Tätigleit des Negierungslommiſſars der Stadt Lodz 
informiert wird. 


Der Regierungskommiſſar hat die Wohnungsmiete 
in der Mirecki⸗Kolonie verbilligt, er läßt die Umzäunung 
des Bahnparks abtragen, beleuchtet den Poniatowſfki⸗ 
Park u. a. m. 

Mit Nachrichten dieſer Art wird die Lodzer Preſſe 
von den Nachrichtenbüros geſpeiſt, die wohlweislich ver⸗ 
ſchweigen, daß dieſe Anordnungen gar nicht vom Regie⸗ 
rungskommiſſar ſtammen, ſondern bereits bei der auf⸗ 
gelöſten ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltung beſchloſſene Sache 
waren. Der indifferente Leſer dieſer Blätter kennt natür⸗ 
lich die eigentlichen Zuſammenhänge nicht und er ſchreibt 
all dies dem Verdienſt des Regierungskommiſſars zu, weil 
ihn ſein Blatt doch ſo informiert. Er ſagt ſich dann, 
daß der Herr Regierungskommiſſar tatſächlich ein 
heller Kopf ſein müſſe, denn wer könnte 
wohl Kritik daran üben, daß man in der heu⸗ 
tigen Zeit die Miete verbilligt, wer könnte damit unzu⸗ 
frieden fein, daß der Poniatowſkipark europäiſiert wird, 
indem er bis Mitternacht für die ſo ſehr erholungsbedürf⸗ 
tigen Lodzer eine Beleuchtung erhält, oder wer könnte 
ſchließlich damit zufrieden ſein, daß der Bahnpark durch 
eine große dicke Mauer von der Narutowiczaſtraße abge⸗ 
ſperrt wird? Doch beſtimmt niemand. 

Wir haben in unſerem Artikel anläßlich der Amts⸗ 
übernahme durch den Herrn Regierungskommiſſar unſere 
Stellungnahme dahin geäußert, daß wir uns zu der Neuord⸗ 
nung nach den Taten des Herrn Regierungskommiſ⸗ 
ſars einſtellen werden. Wir ſtellten damals feſt, daß im 
Laufe der erſten Woche nach der Amtsübernahme durch 
ihn ſich nichts Neues gezeigt hat. Schließlich verſtehen 
wir ja, daß etwas Großes nicht in einer ſo kurzen Zeit 
zu ſchaffen geht. Heute müſſen wir feſtſtellen, daß, trotz⸗ 
dem ſchon zweieinhalb Wochen vergangen ſind, immer noch 
nichts Neues zu ſehen iſt. Zwar hat der Herr Regierungs- 
kommiſſar davon geſprochen, daß Lodz nun endlich eine 
Waſſerleitung bekommen werde, aber von den Vorberei⸗ 
tungen hierzu hört man bis zum heutigen Tage nichts. 
Was wir an Neuigkeiten vernommen haben, waren 

lediglich Entlaſſungen von Beamten, 


die durch die Uebergabe der Steuern an die Finanzkam⸗ 
mer zu einem gewiſſen Teil berechtigt ſind. Die Art der 
Entlaſſungen aber iſt nicht ganz einwandfrei und wir wer⸗ 
den noch Gelegenheit haben, unſere Stellungnahme dazu 
zu äußern. 

Was nun die oben erwähnten Anordnungen betrifft, 
ſe haben wir unſeren Leſern hier folgendes zu ſagen: 

1. Die Verbilligung der Wohnungs⸗ 
miete iſt bereits von dem inzwiſchen ausgelöſten Mag ſtrat 
beſchloſſen worden. Der Magiſtrat hat hierzu eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Magiſtratsmitgliedern 
Adamſki, Kuk und Izdebſki, gewählt, doch konnte 
die Kommiſſion der Auflöſanng wegen ihre Anſichten nicht 
zum Beſchloß erheben llaſſen.“ Die Herabfetzungen der 
Miete ſollten tiefgreifend werden, doch was jetzt durch die 
Anordnung des Regicruneskommiſſars herausgekommen 
iſt, iſt nur eine Verbilligung der eerſtehenden, kle'⸗ 
neren Wohnungen, die ſich in den zuletzt erbauten Blocks 
befinden. Wenn von einer Verbilligung überhaupt geſpro⸗ 
chen werden darf, ſo müſſen der erſten noch zahlreiche 
weitere Anordnungen folgen. In dieſer Angelegenheit iſt 
alſo eine Individunlität des Herrn Regierungskommiſſars 
nicht zu erblicken. 

2. Die Beleuchtung des Poniatowſki⸗ 
parks iſt vom Magiſtrat bereits im Jahre 1931 be⸗ 
ſchloſſen worden. Da die Inveſtierung der Säulen und 
Lampen gegen 400 000 Zloty koſtet, eine Ausgabe, die 
vertlagsgemäß vom Elektrizitätswerk getragen werden 
werden muß und das Werk dieſe Ausgabe in ſeinem Vor⸗ 
anſchlag vorſehen mußte, ſo konnte die Beleuchtung erſt in 
dieſem Jahre vorgenommen werden — als Auflöſung des 


Beſchluſſes des inzwiſchen aufgelöſten Magiſtrats. Alje 
auch hier nichts von Initiative. 

3. Die Abtragung der Umzäunung des 
Bahnparks wurde vom aufgelöſten Magiſtrat noch 
Ende vorigen Jahres beſchloſſen. Die Ausführung konnte 
naturgemäß erſt zu Beginn der Saiſonarbeiten erfolgen. 
Der frühere Schöffe Hara sz hatte die Anordnung hier⸗ 
zu bereits vor der Auflöſung des Magiſtrats erlaſſen. 


Der Regierungskommiſſar hatte nur eine Arbeit, nicht 
„Nein!“ zu ſagen. 

Und zum Schluß die Waſſerleitung. Dieſe 
Angelegenheit iſt ein Problem. Unſer Vertreter im Ma⸗ 
giſtrat, L. Kuk, hat bereits im Jahre 1928 einen Finanz⸗ 
plan ausgearbeitet, der die Ausführung dieſer Inveſtitio⸗ 
nen möglich machen ſollte. Da der genannte Plan von 
der Regierung forderte, die ſtaatliche Immobilienſteuer 
durch eine Reihe von Jahren der Stadt für dieſen Zweck 
zu überlaffen und da die Regierung damit nicht kinver⸗ 
ſtanden war, auch nicht mit der Belaſtung des Lodzer 
Grundbeſitzes für dieſen Zweck, jo mußte der Plan not⸗ 
gedrungen fallen gelaſſen werden. In den Jahren 1929 
bis 1932 hat der Magiſtrat eine ganze Reihe von Sitzun⸗ 
gen dieſer Frage gewidmet, denn verſchiedene Finanz⸗ 
gruppen haben Angebote über Finanzierung der Arbeiten 


oder Uebernahme von der Stadt einer Konzeſſion zur Er⸗ 


bauung und Exploatation eines Waſſerwerks unterbreitet. 
Eine Auslandsreiſe der Magiſtratsmitglieder Rapal⸗ 
ſki und Kuk war ebenfalls unternommen worden, um die 
Vorſchläge einer italieniſchen Finanzgruppe in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu hören. Die Einſtellung des aufgelöſten 
Magiſtrats zu dieſer Frage blieb jedoch negativ, denn die 
Alzeptierung des einen oder des anderen Vorſchlages 
hätte nach ſich gezogen, daß 
alle Wohnungsinhaber in Lodz eine um 13 Prozent 
erhöhte Wohnungsmiete hätten zahlen müſſen, 

um Waſſer aus einem zu erbauenden Waſſerwerk zu 
ſchöpfen. Da der aufgelöſte Magiſtrat auf dem Stand⸗ 
punkt ſtand, daß eine Mieterhöhung in der heutigen 
ſchweren Wirtſchaftsnot nicht durchführbar iſt, wurde die 
Angelegenheit dahin entſchieden, daß die Stadt Lodz nur 
dann ein Waſſerwerk erhalten kann, wenn die hierzu not⸗ 
wendigen Kapitalien zinsfrei oder ganz niedrig verzinſt 
ſein werden. Die letzte Aeußerung des Magiſtrats hierin 
war, daß der Arbeitsfonds, deſſen Aufgabe es ja iſt, zins⸗ 
freie oder ganz niedrig verzinſte Summen für größere 
Inveſtitionszwecke bereitzuſtellen, die einzige Möglichleit 
iſt, den Lodzer Einwohnern geſünderes Waſſer zu liefern. 
Daß die Lodzer Einwohnerſchaft für das Waſſer, welches 
ihnen ja heute der Hausbeſitzer unentgeltlich zu liefern 
verpflichtet iſt, irgendwelche größere Summen zahlen ſoll, 
iſt geradezu ein Ding der Unmöglichkeit. An den Regie⸗ 
rungskommiſſar liegt es nun, dieſen Gedanken zu ver⸗ 
wirklichen, obwohl ihn das ſehr ſchwer fallen dürfte, denn 
laut dem Geſetz ſteht ihm nicht das Recht zu, Belaſtungen 
der Stadt in Form der Aufnahme von Anleihen vorzu⸗ 
nehmen. 

Wie nun der Leſer ſieht, iſt in allen dieſen Fragen, 
die Individualität und der Kopf des Herrn Regierungs⸗ 
kommiſſars noch nicht zu erkennen. Seine eigenen Ent⸗ 
ſchlüſſe ſind noch nicht da und bis ſie kommen, müſſen wir 
feſtſtellen, daß der Regierungsvertreter im Magiſtrat nur 
ausfertigt, was begangen wurde. 

Die Beamtenenlaſſungen ſind allerdings 
Neues. Sie find aber im Grunde genommen, nur die 
Anordnung der Auſſichtsbehörde. In dem Auflöſungs⸗ 
dekret des Stadtrats und Magiſtrats hat dieſe Behörde 
die Nichtentlaſſung von hungernden Beamten unter ande⸗ 
rem als ein Verfehlen bezeichnet, das die Auflöſung ver⸗ 
anlaßt hat. 5 


etwas 


Eine Jabrit niedergebrannt. 


Geſtern abend gegen 8 Uhr brach in der Trikotagen⸗ 
fabrik von Kwasniewſki und Lukawie in der Pomorſka 60 
Feuer aus, das ſich angeſichts des dort vorhandenen leicht 
brennbaren Materials ſehr ſchnell ausbreitete und bald 
auf das ganze Gebäude übergriff. Zur Brandſtätte muß⸗ 
ten vier Züge der Freiwilligen Feuerwehr gerufen wer⸗ 
den, die Mühe hatten, ein Uebergreiſen des Brandes auf 
Nachbargebäude zu verhindern. Die Fabrik von Kwas⸗ 
niewſki und Lukawie iſt vollſtändig niedergebrannt. Der 


Schaden beziffert fi auf 80 000 Zloty. (a) 


Verhaftungen beim Dreikartſpiel. 

Geſtern beobachtete die Geheimpolizei einen Tiſch an 
der Zielonaſtraße, an dem Paſſanten ihr Geld im Drei⸗ 
kartſpiel verloren. Die Polizei griff plötzlich ein u. 
konnte alle drei „Unternehmer“, und zwar Wladyſlaw 
Milczarek, Jan Kazimierczak und Boleſlaw Rogowy ver⸗ 
haften. Alle drei wurden zuſammen mit den beſchlag⸗ 
nahmten Geräten und den Karten dem Unterſuchunasrich⸗ 


ter zugeführt und werden ſich wegen Betruges und verbo⸗ 
tenen Spiels vor Gericht zu verantworten haben. (a) 


Ein betügeriſcher Bildermachen. 

Vor einigen Wochen erſchien bei dem Iſak Fajerſtein 
(Srodmiejſka 56) ein Mann, der ſich als Vertreter einer 
Photovergrößerungsfirma vorſtellte und vorgab, im Auf⸗ 
trage der Firma die Photographien, die Fajerſtein habe 
vergrößern wollen, abzuholen. Fajerſtein übergab dem 
Manne die Bilder und überreichte ihm auch gegen Quit⸗ 
tung 200 Zloty. Wie es ſich jetzt herausſtellte, war der 
Mann ein Betrüger, der ſpurlos verſchwunden iſt. (a) 


Wenn ein Spitzbube ſpuckt 

Der aus Konin nach Lodz gekommene Franciszek So⸗ 
rot wurde geſtern auf der Petrikauer Straße von einem 
Unbekannten plötzlich angehalten und um Entſchuldigung 
gebeten, da dieſer ihn wider Willen von hinten angeſpien 
habe. Der Fremde begann den Mantel Sopots zu putzen 
und verſchwand nach einiger Zeit. Kurz darauf merkte 
Sopot, daß ihm die Brieftaſche mi 350 Zloty fehlte. Die 
Polizei ſucht den Dieb. (a) 
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„das hätte ich nicht erwartet. 
Ein Abend der Frauengruppe Lodz⸗Nord. 


Im feſtlich geſchmückten Saale, Reitera 13, feierte 
am Dienstag, dem 1. Auguſt 1933, die Brauengenpe 
Lodz⸗Nord die Einweihung ihres renovierten Lokals. 


176 Perſonen, Mitglieder und Freunde, waren der Ein⸗ 
ladung gefolgt und nahmen an den von fleißigen und 
kunſtwwerſtändigen Frauenhänden dekorierten Tiſchen Platz. 
Ein beſonderes Gepräge belam die Veranſtaltung dadurch, 
daß der Vorſitzende des Bezirksvorſtandes Gen. Kronig 
anweſend war. „Ich habe gehört, es geht im Norden vor⸗ 
wärts, aber das hätte ich nicht erwartet“ ... mit dieſen 
Worten zollte Gen. Kronig der Frauengruppe Achtung 
und Anerkennung, die ſie beſtimmt verdient hat. Die 
Frauen der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt hatten es ſich trotz Ge⸗ 
witterregens nicht nehmen laſſen, in einer Zahl von 19 
Vertretern herbeizueilen, um durch ihre Anweſenheit die 
Solidarität auch innerhalb der Frauengruppen der DSA P 
zu beweiſen. 

Ausgefüllt wurde der Abend von Darbietungen der 
Mitglieder der Frauengruppe ſelber. Manche Genoſſin 
ſtand wohl zum allererſten Male auf der Bühne, und 
trotzdem klappten die Vorträge wie die Tänze der Jugend 
nach den Melodien alter Volkslieder zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit. Sie zeigten den Vortragenden, wir können 
etwas leiſten, wenn wir den Willen haben, ſie ſpornten 
aber die weniger Mutigen an, ebenfalls in Zukunft miszu⸗ 
arbeiten. Die Umſicht und der Fleiß unſerer Wirtin, 
Genoſſin Kaiſer, und ihrer Gehilfinnen ermöglichte es, 
daß in kurzer Zeit auch die leiblichen Bedürfniſſe der vie⸗ 
len Anweſenden mit gutſchmeckendem Kuchen und Kaffee 
geſtillt wurden. In freundlicher Weiſe hatte ſich auch 
Gen. Siegel mit ſeiner Hauskapelle in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt und begleitete die Lieder und Tänze 
der jungen Mädchen. Lachſalven löſten ſeine allſeits be⸗ 
kannten humoriſtiſchen Vorträge aus. Nach Beendigung 
des zweiten Teils des Programms , das in ſatiriſcher 
Weiſe die Schwächen der Menſchen geißelte, kam auch die 
tanzluſtige Jugend, wenn auch nur für kurze Zeit und auf 
beſchränktem Raume zu ihrem Rechte. { 

Befriedigt über den Verlauf des Abends traten gegen 
Mitternacht die letzten Beſucher den Heimweg an, beſeelt 
von dem Wunſche, hoffentlich bald wieder vereint zu ſein 
in Freundſchaft! Vth. 


Leiche auf dem Eiſenbahngeleiſe. 

In den geſtrigen Morgenſtunden machten Strecken⸗ 
wärter auf dem 4. Kilometer der Strecke Lodz — gi erz 
einen ſchrecklichen Fund. Sie fanden die Leſche eines 
Mannes, dem der Kopf vom Rumpf getrennt war. Die 
Poltzei konnte, da der Tote keinerlei Dokumente bei ſich 
hatte, ſeine Perſonalien nicht ſeſtſtellen. Der Tote iſt 
etwa 60 Jahre alt, mitteigroß, ſehr ärmlich gekleidet. Al⸗ 
iem Anſcheine nach handel: es ſich um einen Selbſtmord⸗ 
verſuch. Die Leiche wurde dem ſtädtiſchen Proſektori zm 
zugeführt. (a) 

Ein Mann trinkt Salzſäure. 

In der Grzegorzewſka u 6 verſuchte geſtern der 34jäh⸗ 
tige Czeſlaw Ciemiatowfki ſich mit Salzſäure das Leben 
zu nehmen. In beſinnungsloſem Zuſtande wurde er nach 


Er teilung der 5 Hilfe ins Kreiskranlenhaus eiunze⸗ 
liefert. Als Motive der Tat ſind Familienzwiſtigkeiten 
angegeben. (a) 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Es war kein Unrecht an Priska, das wußte er; fie 
würde ſein Vorhaben billigen. 

Er liebte die Tote wi. je, mit einer tiefen, unerſchütter⸗ 
lichen Liebe, und er würde nichts tun, was dieſe Liebe 
ſchändete. 

Ulrich Marquardts Madonnenbild war der Mittel⸗ 
punkt der Ausſtellung. Man drängte ſich um das Bild; 
die Zeitungen ſchrieben, daß der Künſtler noch nie etwas 
ſo Hehres, überirdiſch Schönes geſchaffen hatte wie dieſes 
Bild. In⸗ und Ausländer machten Ulrich phantaſtiſche 
Kaufangebote. Er lehnte alle ab. Sehen durften die 
Menſchen dieſes Bild; aber niemand anders als er ſelbſt 
würde es je beſitzen. 

Wenige Tage nach Eröffnung der Ausſtellung fuhr 
Ulrich nach München. Mertſchinſki, der eine Sommerreiſe 
ins Gebirge damit verbinden wollte, ſchloß ſich ihm an. 

Als Ulrich die Villa am Engliſchen Garten betrat, er⸗ 
fuhr er, daß Rupert Bergmann mit den Seinen an die 
Nordſee gefahren war, nach Spiekeroog. 

Ulrich und Egon beſchloſſen, den Bergmanns dorthin 
folgen. 
N 6 * 

Auf der Landungsbrilcke von Spiekeroog ſtand 
Gabriele Bergmann und muſterte neugierig die Gäſte, die 
mit dem Dampfer ankamen. 

Ihr knabenhafter, ſchmaler Körper ſteckte in einem 
ärmelloſen, ſchicken weißen Leinenkleid. Den einzigen 
Schmuck des ſportlichen Kleides bildete ein roter, langer 
Seidenſchal, deſſen Enden luſtia im Winde ſpielten. 
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Blutiges Liebesdrama in der Wolborſtaſtraße c 


Zwei Gchwerverwundete, eine Tote. 


Die von ihrem Geliebten Maximilian 
Fibiger kaltgeſtellte Leokadia Koſin⸗ 
fta gab im Hofe, Wolborftaſtraße 48, auf ihren 
Geliebten etliche Schüffe ab, von denen einer 
die zufällig auf dem Hofe ſtehende Marjan na 
Pajonczkowſka traf. Von drei weiteren 
Kugeln wurde Fibiger niedergeſtreckt. Die Ko⸗ 
ſinſta ſchoß ſich darauf zweimal in den Mund 
und brach tot zuſammen. 

Seit längerer Zeit wohnte die 35jährige Leokadig 
Kofinifa mit dem 23jährigen Maximilian Fibiger zuſam⸗ 
men. Als aber Fibiger ein junges Mädchen kennen⸗ 
gelernt, beſchloß er, ſeine um 12 Jahre ältere Geliebte zu 
verlaſſen und nahm in demſelben Hauſe eine eigene Woh⸗ 
nung. Die Koſinſka jedoch wollte nicht von Fibiger laſſen 
und drohte, ihn zu erſchießen, wenn er nicht zu ihr zurück⸗ 
kehren werde. 

In den geſtrigen Mittagsſtunden, gegen 1.30 Uhr, 
wartete vor dem Hauſe, Wolborſkaſtraße 48, wo beide 
ehemaligen Liebenden wohnten, die Koſinſka auf die Rüd- 


kehr Fibigers. Unterm Tuch hatte ſie eine geladene Ar⸗ 
meepiſtole verborgen. Sie wartete auf Fibiger, der um 
1 Uhr die Fabrik von Gutmann in der Zakontnaſtraße 5/7 
verlaſſen hatte. Als ſich Fibiger ſeiner früheren Gelieb⸗ 
ten näherte, gab ſie plötzlich mehrere Schüſſe auf ihn ab. 
Fibiger flüchtete in den Hof, wo die Einwohnerin Mar⸗ 


janna Pajonczkowſka ſtand. Als dieſe die Schüſſe hörte, 
verſuchte ſie zu flüchten, wurde jedoch durch Fibiger auf⸗ 


gehalten. Eine der Kugeln traf die Pajonezkowſka in den 
Bauch. Sie brach zuſammen. Einige Schritte von ihr 


entfernt brach auch Fibiger zuſammen. Drei Kugeln har⸗ 
ten ihn in die Magengegend getroffen. Als die rache⸗ 
ſüchtige Frau merkte, was ſie angerichtet hatte, richtete ſie 
die Waffe gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich zwei Kugeln in 
den Mund. Sie war auf der Stelle tot. 

Ein ſofort herbeigerufener Arzt der Rettungsbereir⸗ 
ſchaft erteilte den beiden ſchwerperletzten Perſonen die 


erſte Hilfe und brachte ſie in hoffnungsloſem Zuſtande ins 


Krankenhaus. Die Leiche der Kofinffa wurde nach dem 
ſtädtiſchen Proſektorium überführt. (a) 


Not trennt von Jleiſch und Blut. 
4 Kinder von ihren Müttern ausgeſetzt. 


Geſtern in den Vormittagsſtunden erſchien in der 
Fürſogeabteilung in der Zawadzkaſtraße 11 eine ji:ige 
Frau, die ein Palet in der Armen hielt, das ſie auf eine 
Bank legte und ſich zu entfernen bemühte. Sie wurde je⸗ 
doch beobachtet und feſtgenommen. In dem Paket befand 
ſich ein Kind weiblichen Geſchlechts. Die Mutter, See 
Piekrzyf, hat das Kind aus Not ausſetzen wollen. — Ju 
derſelben Abteilung wurden geſtern zwei Kinder von 4 ui) 
5 Jahre geſunden, die von den Eltern dorkhin gebracht 
worden waren. Sie wurden ins Waiſenhaus gebracht. — 
In der Welborſkaſtraße 32 wurde auf den Treppen ein 
Kind weiblichen Eyſcklichts im Alter von 3 Monaten ge⸗ 
funden. (a) 


Ein Poliziſt niedergeſchoſſen. 

In der geſtrigen Nacht, als der Poliziſt Ignacy Ro⸗ 
galfki in der Spornaſtraße in der Nähe der Friedhöfe in 
Doly ſeinen Rundgang unternahm, fielen plötzlich mehrere 
Schüſſe und Rogalki brach, von einer Kugel in die Lunge 
getroffen, zuſammen. Durch die Schüſſe alarmierte Po⸗ 
lizeibeamte fanden den blutenden Beamten und rief 
einen Arzt herbei, der den Schwerverletzten in faſt hafjr 
nungsloſem Zuſtande ins Haus der Barmherzigkeit ein⸗ 
lieferte, Sofort wurde eine Razzia e die jedoch 


n 
Ent 


kein Ergebnis zeitigte. 955 
In der Kneipe. 
In der Bierhalle, die dem Jampula am Baluter 


Ring gehört, kam es geſtern zu einem folgenſchweren Auf⸗ 


Gabriele ſtrich gerade die im Winde ſtatternden Haare 
mit einer raſchen Bewegung zurück, als ſie ſtutzte und zwei 
Männern entgegenſah, die als letzte den Dampfer verließen 
und jetzt den Steg entlang kamen. 

Das da — der eine von den Männern — das war 
doch Onkel Ulrich? 

Jetzt ſah ſie es deutlich, es war niemand anders als 
Onkel Ulrich. Zwar war er viel ſchöner und viel männ⸗ 
licher geworden als früher. Aber er war es, da war kein 
Zweifel daran. 

„Onkel Ul? Biſt du es wirklich?“ 

Die beiden Herreſ blieben ſtehen. Ulrich Marquardt 
ſtreckte ſeine Hände aus, zog ſeine Nichte an ſich. 

„Ja, Gabi, ich bin es! Wie freue ich mich, dich zu 
ſehen! Und groß und ſo hübſch biſt du geworden! Ich 
glaube, ich hätte dich gar nicht wiedererkannt. Und hier, 
das iſt mein Freund und Kunſtgenoſſe Egon von Mer⸗ 
tſchinſki!“ 

„Paps wird aber begeiſtert ſein, Onkel Ul! Er hat ſo 
viel von dir geſprochen in der letzten Zeit, und darüber, 
wie ſehr du dich über alles das wundern wirſt, was ſich 
hier ereignet hat. Schreiben wollte er's dir nicht, ſondern 
warten, bis du ſelbſt kamſt.“ 

„Du machſt mich ja ganz neugierig, Mädel! Was iſt 
denn los?“ 

„Ja, Onkel Ul, wir befinden uns hier auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe.“ 

„Hochzeitsreiſe? Haft du Kiekindiewelt geheiratet?“ 

„Ich nicht, Onkel Ul, aber der Paps. Und ich bin ſchuld 
daran, daß es endlich ſo weit iſt. Die beiden, die Muſch 
und der Paps, hätten noch lange herumgezögert. Das 
heißt, die Muſch war, glaube ich, gar nicht ſo darauf aus. 
Aber Paps, dem ſah man an der Naſenſpitze an, was mit 
ihm los war. Und die ewige Anhimmelei konnte ich ein⸗ 

| fach nicht mehr mit anſehen. Da habe ich ein wenig Vor⸗ 
ſehung geſpielt, und jetzt ſind die beiden beiſammen. Du 
wirſt dich wundern, Onkel Ul, wie jung der Paps ge⸗ 
worden iſt. Und du wirſt begeiſtert jein von der ſchönen 
Muſch. Sie iſt die ſchönfte Frau, die ich je geſehen habe 


tritt. Einige betrunkene Gäſte wollten ihre Rechnung 
nicht bezahlen. Als der Gaſtwirt ſich nicht zufriedengeben 
wollte, wurde er und jeine 21jährige Tochter Irena fo 


ſchwer verletzt, daß ſie ins Krankenhaus nach Radogoszez 


gebracht werden mußten. 
haftet. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


Sie find mie Bye, 

Die als Hauswächterin tätige es Grigas Em⸗ 
lienſtraße 46) ſuchte eine andere St en Im Mär eo 
ſchienen bei ihr zwei Männer, die ſich als Weſo W 
Kuziak ausgaben und ihr erklärten, eine neue Stellung 
für fie zu haben. Die Frau ging darauf ein, beufanite 
ihre eigene Stellung für 700 Zloty und begab ſich zu dem 
ihr gewieſenen Hausbeſitzer Michal Grabit ofka⸗ 
ſtraße 104), der ſein Haus jedoch kurz vorher durch eine 
Verſteigerung einem gewiſſen Kaczmarek überlaſſen h. 
Grabik nahm von der Frau 500 Zloty an und verſprach 
ihr die Stellung. Als fie jedoch am 2. Mai mit ihren 
Möbeln einziehen wollte, ſperrte der neue 
Kaczmarek das Tor ab. Die Betrogene übergab die An⸗ 
gelegenheit der Polizei, die Weſolowſki, Kuziak und Gra⸗ 
bik zur Verantwortung zog. Alle drei wurden geſtern zu 
je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Einige Perſonen wurden ver⸗ 


3 
eee rr . 


„Das iſt ja auergano, was ich zu ghoren bderomme, 
Gabi. Solche Neuigkeiten hatte ich allerdings nicht er⸗ 
wartet. Aber du biſt ein Mordsmädel, das muß ich ſagen 
Sit kaum trocken hinter den Ohren und ſtiftet ſchon 
Ehen ...” 

„Da muß ich aber bitten, Onkel Ul! Kaum trocken 
hinter den Ohren. Ich bin zwanzig Jahre alt und könnte 
ſelber ſchon heiraten, wenn ich nur Luſt dazu hätte. Aber 
ich nehm' es dir weiter nicht übel. Du wirſt dich ſchon 
noch daran gewöhnen, daß ich erwachſen bin. 

Da ſind wir ſchon in unſerem Hotel. Du und Herr 
von Mertſchinſki, ihr werdet doch ſicher hier bei uns 
wohnen?“ 

Egon von Mertſchinfki hatte dem Geſpräch amüſiert 
zugehört. 

Das Mädel da gefiel ihm, die hatte das Herz auf dem 
rechten Fleck. Und gut ſah ſie aus, der richtige Sportstyp, 
wie er ihn gern mochte. 

Natürlich würden ſie hier im Hotel wohnen, das war 
das einzige Richtige. 

„Iſt es dir recht, Egon, wenn wir hier wohnen?“ 
fragte jetzt Marquardt. 

„Ja, natürlich, Ulrich! Du biſt dann bei den Deinen, 
und ich habe nichts dagegen einzuwenden.“ 

Gabriele Bergmann hatte die Unterhaltung nicht ab⸗ 
gewartet, ſondern war in das Hotel geeilt. Sie mußte 
ihrem Vater die frohe Nachricht von Ulrichs Ankunft 
überbringen. 

Rupert Bergmann ſaß am Schreibtiſch, als ſeine 
Tochter hereinſtürmte. 

„Paps, Paps, weißt du, wer gekommen iſt? Onkel Ul 
iſt da. Sit das nicht herrlich, Pas?“ 

Rupert war vom Stuhl aufgeſprungen. N 

„Wirklich, Gabi? Das iſt famos. Wo iſt er? Site 
nicht mit dir gekommen?“ 

„Hier, Rupert, da bin ich!“ rief Ulrich, der gerade unter 
der Zimmertür ſtand. 

Die Brüder umarmten ſich, lachten ſich an 
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Das Urteil gegen Ewald beſtätigt 


Die Einreichung einer Kaſſations klage angekündigt. 


Geſtern wurde von der Berufungsfammer des Lodzer 
Bezirksgerichts der Prozeß gegen den geweſenen Stadi⸗ 
verordneten Guſtav Ewald in zweiter Inſtanz verhan⸗ 
delt. Das Urteil des Lodzer Stadtgerichts lautete be⸗ 
tanntlich auf 4 Monate Arreſt wegen angeblicher Beleidi⸗ 

ung des Marſchalls Joſef Pilſudfki. Die Angelegenheit 
hat, wie erinnerlich, ein Privatgeſpräch des gew. Stv. 


Ewald zur Grundlage, das dieſer mit einer jüdiſchen Frau 


namens Kuſtyn im Beiſein des Magiſtratsbeamten Loj⸗ 
szezyk geführt hatte. Hierbei hat Ewald, auf die Juden⸗ 
verfolgungen hinweiſend, u. a. die Wendung gebraucht: 
„Euer Joſele wird euch dann auch nicht helfen“, wobei er 
die von Juden gebrauchte Bezeichnung „Joſele“ für Pil⸗ 
ſudſki gebrauchte. Frau Kuſtyn brachte dieſes Privat 
geſpräch durch eine Zuſchrift an die Preſſe in die Deffeni- 
lichkeit, worauf die Staatsanwaltſchaft den gew. Stv. 
Ewald wegen Beleidigung Marſchall Pilſudſkis in Ankla⸗ 
gezuſtand verſetzte. 

Die Appellationsverhandlung leitete geſtern Bezirks⸗ 
richter Zabinſki. Ankläger war Staatsanwalt Niki 
tiento. Verteidigt wurde der Angeklagte durch den 
Rechtsanwalt Brzezinſki. Zu Beginn der Verhand⸗ 
lung beantragte Rechtsanwalt Brzezinſki die Einvernahme 
des ehem. Polizeikommiſſars Karol Jabs, der ſehr gut den 
jüdiſchen Jargon verſtehe. Zeuge ſollte ausſagen, daß er 
während ſeiner Dienſtzeit oft mit Juden zuſammengekom⸗ 
men ſei, die ſich in Ehrerbietung über Marſchall Pilſudfki 
geäußert und ihn ebenfalls mit „Joſele“ tituliert haben, 
und daß die Juden unter ſich Marſchall Pilſudſki nicht an⸗ 
ders als „unſer Joſele“ nennen. Staatsanwalt Nikitienko 
opponierte gegen dieſen Antrag und erklärte, Zeuge könne 
nicht ausſagen, in welchem Sinne Ewald den Ausdruck 
gebraucht habe. Das Gericht gab ungeachtet dieſes Pro⸗ 
teſtes dem Antrag des Verteidigers ſtatt. 


Man ſchritt ſodann zur Verleſung des Prozeßver⸗ 
laufs in der erſten Inſtanz und der Anklageakte, worauf 
der Zeuge Karol Jabs vernommen wurde. Dieſer er⸗ 
klärte, daß er ſchon im Jahre 1926 gehört habe, wie zwei 
Juden miteinander über Pilſudſki ſprachen und einer 
hierbei ſagte: „Inſer Joſele hat es git getin“. 

Staatsanwalt Nikitienko, der hierauf das Wort er⸗ 
griff, erblickt in der von Ewald gebrauchten Bezeichnung 
einen böſen Willen und beabſichtigte Beleidigung Pilſud⸗ 
fkis und beantragt die Beſtätigung des Urteils der erſten 
Inſtanz. Rechtsanwalt Brzezinſki führte in ſeiner Ver⸗ 
teidigungsrede aus, daß hier von einem böſen Willen 
keine Rede ſein könne, und wo kein böſer Wille ſei, da 
könne es auch keine Beleidigung geben. Selbſt der Zeuge 
Lojszezyk, der übrigens ein Pilſudſki⸗Anhänger tft, habe 
in dieſer Bemerkung keine Abſicht einer Beleidigung des 
Marſchalls Pilſudſki erblickt. Auch der zweite Punkt der 
Anklage, daß dieſes Geſpräch öffentlich geweſen ſei, 
haltlos, da es ja nur in Anweſenheit einer weiteren Per⸗ 
ſon geführt wurde. Uebrigens ſehe das Strafgeſetzbuch 
(Art. 256) eine Definition des Begriffs „öffentlich“ gar 
nicht dor. 

Rechtsanwalt Brzezinſki bat ſodann um Freiſpruch 
des Angeklagten, ebenſo wie auch dieſer ſelbſt in ſeinem 
letzten Wort. 

Das Gericht zog ſich dann zu einer längeren Beratung 
zurück und gab ſodann bekannt, daß das Urteil der erſten 
Inſtanz nicht geändert, ſondern in vollem Maße beitä- 
tigt wird. 


Rechtsanwalt Brzezinſki hat die Einreichung einer 
Kaſſationsklage gegen dieſes Urteil angekündigt. 
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Aus dem Reiche, 


Dislusſcheibe tötet einen Knaben. 
Auf dem Sportplatz in Str yj ereignete ſich ein 
tragiſcher Unfall, dem ein zwölfjähriger Knabe zum Opfer 
fiel. In den Morgenſtunden trainierten einige Sportler 


der „Hakoah“. Als ein gewiſſer Weidenfeld den Diskus 


ſchleuderte, lief der Sohn des Wärters, Joſef Brauner, 


daß ſeine Frau von einer „böſen Nachbarin“ mit einer 
Haarverfilzung bedacht werden würde und daß ſie bei der 
Geburt ſterben würde, wenn nicht ſofort Gegenmaßnah⸗ 
men ergriffen würden. Währenddeſſen war auch die Frau 
Schals erſchienen, die, noch viel abergläubiger als der 
Mann, erklärte, alles tun zu wollen, um nur am Leben 
zu bleiben. Die Zigeunerin begann verſchiedenen Hum⸗ 
bug herzuſagen und erklärte der Frau, wie ſie ſich bei der 
Geburt zu verhalten habe. In ihren Reden hielt die Zi⸗ 
geunerin plötzlich inne und ſagte, ſie könne nicht weiter 


nächſten Tage wiederokmmen. Als jedoch am nächſten unt 
auch übernächſten Tage die braune Frau nicht wiederkam, 
wurde man ſtutzig und Schal begab ſich zur Polizei, da 
ſeine Frau ihm nicht geſtattete, den Schrank zu öffnen. 
Die Polizei fand in dem Bündel ein Stück jüdiſche Zei⸗ 
tung. 
gerin eingeleitet. 
ihr entdeckt. (a) 


Jörſter erſchießt einen Wilddieb. 

Der Förſter Steez aus Weichſel bemerkte in den Wäl⸗ 
dern an der Barania drei Wilddiebe, die jedoch auf feiner. 
Anruf davonliefen. Der Förſter ſetzte ihnen mit entſicher⸗ 
tem Stutzen nach und forderte ſie zum Stehenbleiben auf. 
Während des Laufens ging jedoch plötzlich ein Schuß zus 
dem Stutzen los (2) Die Kugel ſchlug an einen großen 


Bisher wurde jedoch keine Spur von 


Die Behörden haben die Verfolgung der Betrü⸗ 


Stein, prallte ab und verletzte einen der Wilddiebe, einen 


gewiſſen Heinrich Popek aus Uſtron, tödlich. Bei dem 
Getöteten fand man eine Jagdbüchſe. Den beiden ande: 
ren Dieben gelang es, in unbekannter Richtung zu en:⸗ 
kommen. 


Autobus rennt in Ziegelwagen. 
8 Verletzte. 


Vorgeſtern ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen 
Kaliſch⸗Jarociny ein ſchwerer Autobusunfall. 
Der Kraftwagen, der auf dieſer Linie den Verkehr unter⸗ 
hält, wollte einem Radfahrer ausweichen und fuhr dabei 
auf einen Ziegelwagen auf. Der Zuſammenprall war ſo 
ſtark, daß das Auto gänzlich zertrümmert wurde. 8 Per⸗ 
ſonen erlitten dabei ſchwere Verletzungen. Sie mußten in 
ein Spital überführt werden. Die Polizei hat eine Un⸗ 
terſuchung eingeleitet. (u) 


69 jährige vergiftet 75 jährige. 


Vor einigen Tagen ſtarb in Warſchau unter ge⸗ 


heimnisvollen Umſtänden eine gewiſſe Marjanna Gorka, 


75 Jahre alt. Sie wurde in ihrem kleinen Zimmer in der 
Nowogrodzkaſtraße 17 ohnmächtig mit heftigen Brand⸗ 
wunden von einer ätzenden Flüſſigkeit aufgefunden. Gleich 
nach der Einlieferung in das Spital verſtarb ſie jedoch. 
Nach einer Leichenſektion ſtellte es ſich heraus, daß die 
Alte Lauge getrunken haben mußte. Man nahm an, daß 
Selbſtmord vorliege. Nach einigen Tagen wurde jedoch 
laut, daß die Gorka einem Morde zum Opfer gefallen ſei. 
Es wurde die Nachbarin, eine gewiſſe Joſeſa Witos, 69 
Jahre alt, verdächtigt, den Mord begangen zu haben. Die 
beiden Alten lebten in ſtetem Zank und Streit. Beide 
waren Wäſcherinnen und machten ſich gegenſeitig Konkur⸗ 


über den Platz. Er wurde von der fliegenden Scheibe am ; 3 ; 1 beiindlt An d änden der Witos den Wunden vor⸗ 
S 5 J denen en ſprechen, bevor nicht alles im Haufe befindliche Geld weg⸗ renz. An den Händen der Witos wurden Wunden vor: 
e ee a nmz AR “ geſchafft ſein werde. Der Mann brachte die geſamten Er- gefunden, die von der Verbrennung ducch ſtarle auge 

108 Spital gebracht, wo er jedoch ſtarb. ſparniſſe, 204,35 Zloty, hervor. Die Zigeunerin hieß ihn herrührten. Auf die Frage nach den Wunden, gab fie 


die 2 Hundertzlotyſcheine in 20 Zlotybanknoten umwech⸗ 


widerſprechende Antworten. Sie wurde verhaftet und 


Die wundertätige Zigeunerfrau. ſeln. Als der Mann wiederkam, nahm die Zigeunerin] dem Unterſuchungsrichter übergeben. Die Unterſuchung 
Eine lurzweilige Geſchichte aus Zdunſta⸗ Wola die Scheine, wickelte fie in ihr Taſchentuch, band eine wird fortgeführt. (u) 5 
zweilige Geſchich 3 rn Schnur herum und befahl der ganzen Familie, vor dem os al, 


Zu dem in Zdunſta⸗Wola wohnhaften Johann Schal 
kam in der vergangenen Woche eine Zigeunerin, von der 
ſich der Mann in Abweſenheit ſeiner Frau wahrſagen ließ. 
* Zigeunerin erzählte dem aufhorchenden Manne, daß 
eine Frau ſich in anderen Umſtänden befinde und kurz 
dor der Geburt eines Knaben ſtände. Sie erzählte weiter, 


Yechitdes hen 
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[37 
Ulrich, wie ich mich freue! Du Schlingel, einen fo 
auſſitzen zu laſſen. Fährt nach Amerika, ſang⸗ und klang; 
los, ſagt nicht einmal adieu. Na, darüber werden wir ja 
noch ſprechen. Laß dich mal anſehen! Gut ſiehſt du aus; 
nur viel ernſter und viel männlicher als früher.“ 
Gabriele hatte mit lachenden Augen der Begrüßung 
zugeſehen. Jetzt ſagte ſie: 
* „Ich will euch jetzt allein kaſſen und mich um das 


Marienbild niederzuknien und zu beten. Als auch das 
geſchehen war, übergab ſie das Bündel Schal mit der 
Weiſung, es in den Schrank zu tun und ihr den Schlüſſel 
auszuhändigen. Die „böſe Nachbarin“ würde noch im 
Laufe des Tages erſcheinen, um ſeiner Frau Abbitte zu 
tun. Sie, die Zigeunerin, werde mit dem Schlüſſel am 


ſein — eine ſeltſame Aehnlichkeit, nichts weiter. 

Seine Stimme klang heiſer, als er ſeinen Bruder 
fragte: 

„Wie — heißt — deine Frau?“ 

Rupert Bergmann war zu ſehr mit ſeiner Poſt be⸗ 
ſchäftigt, als daß ihm die Aufregung ſeines Bruders auf⸗ 
gefallen wäre. 

„Brida! Sie hieß als Mädchen Priska von Wallis! 
Kennſt du ſie vielleicht? Ich habe ihr gegenüber allerdings 
von dir nie geſprochen, fällt mir jetzt ein. Du warſt 
verſchollen in dieſen Jahren. Aber was haſt du, Ulrich?“ 

Erſtaunt ſah er zu ſeinem Bruder hinüber, der auf⸗ 
geſprungen war und im Zimmer hin und her rannte. 

Dieſe Frage gab Marquardt ſeine Faſſung zurück. 
Rupert durfte vorläufig nichts merken. Hier mußte irgend⸗ 
ein Irrtum vorliegen; er mußte ſchweigen, bis ſich alles 


wie er fie immer vor ſich jah. Aver, das konnte ja nicht | 


Pabianice. Toten für Tote Blumen ges 
ſtohlen. In den letzten Tagen wurden auf dem kakho⸗ 
liſchen Friedhof in Pabianice einige Gräber geſchändet⸗ 
Es wurden von unbekannten Tätern Blumen mit den 
Wurzeln herausgeriſſen und auf andere Gräber verpflanzt. 
Die Geſchädigten beklagten ſich bei dem Friedhofswärter 
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Rupert Bergmann lachte ſorglos auf, wie einer, der 
das Glück feſt in der Hand hielt. 

„Ach, Ul, eigentlich iſt Gabi daran ſchuld. Priska lebte 
bei uns im Hauſe, als Gabis Geſellſchafterin. Und die 
Krabbe ſah, daß ich Priska ſehr gern hatte. Ich hin weit 
davon entfernt, ein ſtürmiſcher Liebhaber zu ſein. Der 
war ich auch bei Adda nicht. Trotzdem weißt du, daß fie 
ſich gut mit mir abgefunden hatte. Du weißt ja auch, wis 
Adda war; daß ich Mühe hatte, ihre Verſchwendungsſucht 
einzudämmen und ab und zu ein Machtwort ſprechen 
mußte. Trotzdem waren wir ganz zufrieden zuſammen. 

Nur, daß ſie mir keinen Erben geſchenkt hatte, das war 
der einzige Kummer meines Lebens. Nun, jetzt habe ich 
ja eine junge Frau und eine ſehr ſchöne noch dazu. Sie 
iſt das Gegenteil von Adda. Sehr ſtill, mehr als ſparſam 
und abhold allen geſellſchaftlichen Vergnügungen. Eine 
außerordentlich gute Hausfrau. Ich bin wirklich ſehr zu⸗ 


frieden. Außerdem ſteht ſie glänzend mit Gabi Auch mit 
ein Grund, weshalb ich dieſe Ehe einging. 

Priska iſt wirklich die Frau, die ich brauche. Stellt 
keinerlei Anſprüche auf Galanterie oder Kurmacherei. Die 
richtige Frau für einen Bären, wie ich einer bin. Na, du 
wirſt dich ja bald ſelbſt von all dem überzeugen, Ul.“ 

„Wieſo kam dieſe Priska von Wallis in euer Haus?“ 

„Ja, das iſt eine ſonderbare Geſchichte. Im allgemeinen 
rede ich nicht gern darüber. Aber — du biſt ſchließlich mein 
Bruder, gehörſt zu uns. 

Es war damals, als wir zum letzten Male in Berlin 
zuſammen waren. Ich war auf dem Nachhauſewege, in 
der Nähe von Potsdam. Ich ſah eine herumirrende Frau. 
Sie lief zur Havel hinunter; im letzten Moment gelan,, 
es mir, fie ſeſtzuhalten. Es war ſchwer, fie zu bändigen. 
Aber mit Ludwigs Hilfe wurde ich mit ihr fertig. Ich 
nahm ſie mit mir nach München, in unſer Haus. Und 
heute iſt ſie meine Frau. 

Aber — ich will nicht, daß darüber geredet wird. 
Niemand als Gabi und Ludwig wiſſen etwas von der 
Sache. Und Ludwig iſt verſchwiegen wie das Grab. 

[Fortſetzung jelgt.) 


Unterkommen Onkel Uls und ſeines Freundes kümmern.“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, war ſie draußen. Die 
Brüder waren allein. 
„Ja, Rupert, ich habe auch viel Böſes erlebt in dieſen 
Jahren. Aber davon wollen wir jetzt nicht reden, das er⸗ 
zähle ich dir ſpäter einmal. Jetzt will ich dir erſt einmal 
| Glück wünſchen. Gabi hat mir ſchon alles erzählt. Alſo 
. eine junge Schwägerin habe ich bekommen. Du glaubſt 
gar nicht, wie ich mich über dein Glück freue, und wie 
neugierig ich bin, deine Frau kennenzulernen.“ 
„Meine Frau iſt an den Strand gegangen. Das Wetter 
iſt jo ſchön, da ſollte fie nicht zu Haufe ſitzen, während ich 
dau arbeiten hatte. Wir werden gleich zu ihr hinunter⸗ 
gehen; ich muß nur noch die Poſt erledigen. Es dauert 
nicht mehr lange. Hier, ſchau' dir einſtweilen ihr Bild 
an, Ul!“ 
Rupert Bergmann reichte ſeinem Bruder die auf ſeinem | 


aufgeklärt hatte. 

Priska lebte nicht mehr, die war tot. Man hatte ihm 
doch damals ihre Sachen gebracht, die an der Havel ge⸗ 
funden worden waren. Und dann, wenn ſie lebte, hätte 
ſie es doch nicht über ſich gebracht, ganz aus ſeinem Leben 
zu gehen. 

„„Was haſt du nur, Ulrich?“ fragte Rupert Bergmann 
letzt beſorgt. „Du biſt ſo blaß. Ich muß überhaupt ſagen, 
daß du dich ſehr verändert haſt. Nie haſt du ein ſo herbes, 
ernſtes Geſicht gehabt. Ich glaube, du arbeiteſt zu viel, 
Junge. Es iſt gut, daß du hierher gekommen biſt. Ich 
werde dafür ſorgen, daß du dich gründlich erholſt. Du 
wirſt doch hier bei uns im Hotel wohnen?“ 8 

„Ich denke, Großer! Ich habe meinen Freund mit⸗ 
gebracht, Egon von Mertſchinſki. Ich glaube, er ver⸗ 
handelt draußen mit dem Direktor, und Gabi wird ihm 
wohl helfen.“ 

„Das iſt ſchön, Ul! Wir werden vergnügte Wochen 
zuſammen verleben, denke ich. Priska wird Augen machen, 
wenn ſie alle die Neuigkeiten hört.“ 

„Wie kamſt du eigentlich zu dieſer zweiten Ehe, 
Rupert?“ b 


Schreibtiſch ſtehende Photographie, dann wandte er ſich 
wieder ſeiner Poſt zu. 70 
Ulrich Marquardt ſah auf das Bild. Seine Augen 
öffneten ſich weit, er ftridh ſich über die Stirn. Was war 
das 7 Das war doch nicht möglich. Priska! Seine Priska. 
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und dieſer wandte ſich zur Polizei um Hilfe. Dieſe ſagte 


10 und von nun an ſteht ein Polizeipoſten auf dem Fried⸗ 
of 


„der weiteren Grabſchändungen vorbeugen ſoll. (u) 

Zgierz. Skelettfund. Geſtern wurde während 
der Grabungsarbeiten zu einem Fundament in der Piont⸗ 
kowſkaſtraße 17 von einem Arbeiter ein menſchliches Ske⸗ 
lett gefunden. Die herbeigerufene Polizei hat den Fund 
mit Beſchlag belegt. (u) 

Radomſko. Unter ſchlagungen im Poſt⸗ 
amt. In der letzten Zeit hat eine Diſziplinarkommiſſion 
Unterſuchungen gegen verſchiedene Beamte der Poſt in Ra⸗ 
domſko durchgeſüyrt, wobei verſchiedene Mißbräuche aufs 
gedeckt wursen. Nach wmmehriger Beendigung der Un⸗ 
terſuchungen ſind verſchiedene Beamte verſetzt, die Ange⸗ 
ſtellten Jan Gladunia und Jan Giezgala entlaſſen wor⸗ 
den. (a) 

Warſchau. Sie verkauften Gift. Die War⸗ 
ſchauer Stadtſtaroſtei hat eine Reihe von Apotheken für 
unerlaubten Verkauf von Gift zur Verantwortung gezo⸗ 
gen. Die Strafen waren ſehr hoch bemeſſen. Verurteilt 
wurden: ein gewiſſer Roman Klenic zu 3000 Zl. Geld⸗ 
ſtrafe oder 90 Tage Haft, Ign. Terkonſki zu 1000 Zl. 
Geldſtrafe oder 30 Tage Haft und ein Alexander Swi⸗ 
derſki zu 500 Zl. Geldſtraſe oder 14 Tage Haft. (u) 

— 200 Arbeiter entlaſſen. Infolge 
der „Reorganiſation“ der Arbeitsbedingungen beim Bau 
der Linie Radomſko— Warſchau, wurden 200 Arbeiter 
entlaſſen. Die Entlaſſenen wandten ſich an die Behörden 
um Wiedereinſtellung. (a) 

Poſen. Geplanter Raubüberfall auf ein 
Poſtamt. Geſtern morgen wurde ein Raubüberfall auf 
das Poſtamt in Glowno verſucht. Da die Auszahlung der 
Renten erfolgen ſollte, hofften die Täter eine gute Beute 
zu machen; ſie haben ſich aber gründlich verrechnet, da 
ihnen die Polizei auf der Spur war. Auf der Flucht 
der Verbrecher, die ſich eines Autos bedienten, wurden 
fie von der in einem Kraftwagen verfolgenden Polizei 
feſtgenommen. Näheres wird mit Rückſicht auf die geführ⸗ 
ten Ermittelungen geheim gehalten. 


Kunſt. 


Ein Mauſoleum für Kaſprowicz. Geſtern wurde in 
Zakopane mit den Feierlichkeiten der Leichenübertragung 
des verſtorbenen Dichters Jan Kaſprowicz in das Mauſo⸗ 
leum zur Harenda begonnen. In Zakopane und in den 
umliegenden Dörfern ſind Nekrologe angebracht, die die 


Das Jan Kaſprowicz⸗Mauſoleum in Zakopane. 


Ueberführung der Leiche auf den 7. Auguſt anſagen. In 
den Morgenſtunden wurde im Beiſein der Familienange⸗ 
hörigen des Dichters die Ausgrabung der Leiche vorge⸗ 
nommen, die bisher im Grab der Familie Dluſti rußte. 
Der Sarg wurde in der kleinen Holzkirche aufgeſtellt. Es 
ſind viele Organiſationen aus ganz Polen erſchienen, die 
ihre Kränze am Sarge des in Polen ſo populären Dich⸗ 
ters niederlegten. (u) 

. . d ——— ̃ ⁰ 


Am Scheinwerfer. 


Legionãre » 


Die Verwaltung des Verbandes der Legionäre hat in 
den Statuten eine Neuerung eingeführt, nach der nur 
derjenige Mitglied des Verbandes werden kann, der min⸗ 
deſtens 6 Monate an der Front gedient hat. Ausgenom⸗ 
men ſind nur die Legionäre, die während des Dienſtes 
verwundet waren oder auch in Gefangenſchaft geraten ſind. 

Daraus ſieht man, daß es auch im Verband der Le⸗ 
gionäre Leute gibt, die das Vaterland „bei Muttern“ ver⸗ 
teidigt haben. 


Pariſer Modejournal 


„Paris Mode“ 


Heft Auguft bereits eingetroffen. Preis 2 Zl. 
Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Voltspreſſe“. Petrikauer 109 
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Jagd auf lebende Tanks. 


Von Norman Campbell (Kenya, Afrika). 


Mein erſtes Abenteuer mit einem lebenden Tank, 
wie der Afrikaner das Flußpferd nennt, hatte ich vor 
Jahren am Viktoriaſee in der Nähe von Kifum. Zum 
Transport über den Kavirondogolf hatte ich vom Di⸗ 
ſtriktsinſpektor ein uraltes Motorboot gemietet, das unter 
der ſchweren Ladung von meinen eingeborenen Trägern 
und ihren Laſten mit laum 6 Kilometer Stundengeſchwin⸗ 
digkeit ächzend und pruſtend vorwärtskeuchte. Etwa auf 
halbem Wege machte mich einer der Schwarzen auf den 
ungeheuren Schädel eines Flußpferdes aufmerkſam, der 
langſam in der Schnittrichtung unſerer Fahrt über das 
Waſſer glitt. Nun iſt der rieſige Dickhäuter zwar im allge⸗ 
meinen kein allzu angriffsluſtiger Geſelle, doch ſind ſeine 
Launen unberechenbar, und ich hielt es daher für beſſer, 
ihn durch einen Schreckſchuß höflichſt zur Aenderung ſeines 
Kurſes aufzufordern. Die Kugel ſchlug etwa einen Me⸗ 
ter vor dem Kopf des Ur getüms ins Wa er und richtig 
war einen Augenblick ſpäter nichts mehr zu ſehen. 


Die Hoffnung, das Tier damit verſchreckt zu haben, 
erwies ſich jedoch als trügeriſch. Kaum waren wir hun⸗ 
dert Meter in unſerem gebrechlichen Fahrzeug weiterge⸗ 
ſchaukelt, als dieſes durch einen furchtbaren Stoß vom 
Kiel her ſo ſtark erſchüttert wurde, daß ich dachte, es würde 
ſeinen Geiſt aufgeben und in ſeine einzelnen Beſtandteile 
zerfallen! Meine Träger ſtießen gellende Angſtſchreie aus 
und waren im Begriff, über Bord zu ſpringen, als das 
Flußpferd plötzlich an der Seite des Bootes auftauchte 
und Miene machte, in das Fahrzeug zu klettern. Offen⸗ 
bar war es nicht ratſam, unſer ohnehin überladenes Boot 
noch mit ein paar weiteren tauſend Kilogramm zu be⸗ 
zaſten, und in tler Geſch digkeit leerte ich nein Gewehr 
in den offenen Rachen des Dickhäuters. Mit einem Zucken 
löſten ſich deſſen Füße von dem Rand unſeres Fahrzeuges, 
auf dem ſie ſchon Halt gefunden hatten, und der ungetüme 
Körper glitt langſam ins Waſſer zurück. Nach Beendi⸗ 
gung unſerer Ueberfahrt unterſuchte ich das Motorboot 
und fand, daß die Stahlplatten des Kiels eine kräftige 
Einbuchtung von dem Aufprall aufwieſen, mit dem das 
Flußpferd ſeinen Kopf in der Wut über meinen Schreck⸗ 
ſchuß dagegen geſtoßen hatte! 


Bei einer anderen Gelegenheit ging leider mein Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem lebenden Tank weniger harmlos 
aus. Die Eingeborenen eines Krals af Quandofluß in 
Angola wurden eines nachts durch die Nachricht aufge⸗ 
ſchreckt, ein Flußpferd ſei in ihre Felder am Ufer einge⸗ 
drungen und tue ſich dort an der jungen Ernte gütlich. 
Ein Dutzend Männer mi fat ebenſo vielen Hand n mach⸗ 
ten ſich auf, um den Eindringling vor Anrichten weiteren 
Schadens zu vertreiben, ſind doch die Felder, in denen ſich 
ein Flußpferd aufgehalten hat, nach ſeinem Fortgang ent⸗ 
weder kahlgefreſſen oder wie von einer Straßenwalze um⸗ 
gelegt! Mit wütendem Gekläff warfen ſich die Dorfköter 
auf den Feind, deſſen unbeholfenes Ausſehen ſie offenbar 
über ſeine Gefährlichkeit täuſchte; eine Minute ſpäter hatte 
der Dickhäuter drei von ihnen zerſtampft und zerriſſen, 
während die anderen mit angſtwollem Heulen zu den Ein⸗ 
geborenen zurückwichen. Aber auch dieſen ſchien es jetzt 
nicht mehr jo einfach, den Kampf mit dem auf fie zueilen⸗ 
den Koloß aufzunehmen; wie auf ein Kommando machten 
ſie kehrt und liefen in der Kral zurück. Kaum aber war 
das Tor geſchloſſen, als der Pfahlwall, der das Dorf unt⸗ 
gab, krachend zuſammenbrach und das Flußpferd innerhalb 
der Einfriedung erſchien. Mit einer Geſchwindigkeit, die 
man dem rieſigen Tier nicht zugetraut hätte, ergriff es 
einen der Eingeborenen mit ſeinem ungeheuren Rachen 
bei den Beinen, warf ihn nieder und hatte ihn einen 
Augenblick ſpäter buchſtäblich in zwei Teile zerbiſſen. Jetzt 
gab es für die Schwarzen kein Halten mehr; mit affenar⸗ 
tiger Behendigkeit erkleterten ſie die nächſten Bäume und 
warnten ihre in den Hütten ſchlafend zurückgebliebenenen 
Stammesgenoſſen durch Heulen und Schreien vor der 
drohenden Gefahr. Aber bevor noch die Schläfer richtg 
wußten, was los war, hatte das Flußpferd mit einem ein⸗ 
zigen Stoß ſeines Schädels die nächſte Hütte durchbrochen, 
die Bewohner, eine kranke Frau mit drei Kindern, zur 
Unkenntlichkeit zertrampelt und ſich dann auf den Weg 
zurück zum Fluß gemacht. 


Zum Entſetzen der Schwarzen ſchien der Dickhäuter 
für die nächſte Zeit ſeinen Aufenthalt in der Nähe des 
Krals nehmen zu wollen, trotzdem ſonſt in der Gegend 
Flußpferde ſeit Jahren nicht mehr gehauſt hatten. Von 
den Frauen, die beim Ufer auf den Feldern arbeiten muß⸗ 
ten, waren ſchon drei getötet, mehrere verwundet worden, 
als ſich die Eingeborenen ſchließlich mit der Bitte um Hilfe 
an die nächſte Regierungsſtelle wandten. Der Kommiſſar 
und ich, der ich zufällig bei ihm zu Beſuch war, faßten alſo 
mit einem Dutzend Farbigen am nächſten Abend an der 
ſtelle im Rohrdickicht Poſten, an der der Koloß in den 
vorangegangenen Tagen und Nächten mit Vorliebe er⸗ 
ſchienen war. Richtig hörten wir gleich nach Einbruch 
der Dunkelheit das ſaugende Geräuſch des Waſſers, als ſich 
der ungeheure Körper des Tieres aus dem Fluß hob, und 
gleich darauf zeigte uns das Schwanken des Rohres den 


Weg, den der Dickhäter nahm. Unter Ausnützung des 


ſchwachen Mondlichtes feuerten wir beide gleichzeitig, ſo⸗ 
bald ſich die Fleiſchmaſſen aus dem Dickicht herausſchoben, 
und wir konnten deutlich den dumpfen Einſchlag der Ku⸗ 


geln hören. Offenbar aber hakten wir nicht gut genug 
getroffen. + 
Am nächſten Morgen fanden wir genug Blut im 
Rohr, um auf den inzwiſchen eingetretenen Tod des Un⸗ 
getüms im Waſſer hoffen zu können, und die Eingebore⸗ 
nen, denen das Fett des Flußpferdes als beſonderer De⸗ 
likateſſe gilt, baten uns, ihnen bei der Suche des Körpers 
behilflich zu ſein. Das konnte allerdings unter Umſtän⸗ 
den eine recht langwierige Aufgabe werden, denn je nach 
dem Mageninhalt des Tieres und den ſich entwickelnden 
Gaſen kann es ein paar Stunden oder auch zwei bis drei 
Tage dauern, bis die Leiche wieder an die Ob täche 
kommt; aber den Verſuch wollten wir immerhin machen. 
In einem halben Dutzend Kanus hatte ſich faſt die ge⸗ 
ſamte männliche Dorfbevölkerung verteilt und ruderte 
langſam an den Ufern herbei, rührte auch mit langen 
Stöcken das Waſſer auf, um ſo den begehrten Körper viel⸗ 
leicht irgendwo aufzufinden. An einer Stelle, an der ein 
toter Arm des Fluſſes abzweigte, ſchien die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, die Leiche des Tieres aufzufinden, am ausſichts⸗ 
reichſten, da die Tiere, wenn ſchwer verwundet, ſeichtes 
Waſſer aufſuchen, und zwei der Kanus fuhren dann auch 
in den Kanal ein, während wir beiden Weißen uns gerade 
in der Nähe des anderen Ufers befanden. Plötzlich drang 
ein gellender Schrei zu uns herüber und wir wurden Zeu⸗ 
gen eines der furchtbarſten und erſchütterndſten Schau⸗ 
ſpiele, das ſich denken läßt. Der Dickhäuter hatte offen⸗ 
bar, geſchwächt durch ſeine Wunde, Zuflucht am Eingang 
des Flußarmes geſucht und war durch die Stöcke der Ein⸗ 
geborenen aufgeſcheucht worden. In ſeiner Wut hatte er 
ſeinen rieſigen Rücken unter das eine der Boote geſtoßen 
und dieſes in weitem Bogen mit ſeinen Inſaſſen aus dem 
Waſſer in die Luft geſchleudert. Bevor wir aber noch den 
acht heulenden Schwarzen zu Hilfe kommen konnten, 
wurde einer von ihnen, jetzt nach ſeinem unfreiwilligen 
Luftſprug wieder im Waſſer gelandet, von dem Flußpferd 
gepackt und verbiſſen. Kurz entſchloſſen feuerten wir bei⸗ 
den Weißen troß der ziemlich bedeutenden Entfernung auf 
den Koloß, der mit wilden Bewegungen das Waſſer zu 
Schaum aufrührte; aber obwohl beide Schüſſe trafen, ſank 
der zähe Dickhäuter noch immer nicht unter. Im Gegen⸗ 
teil, einen Augenblick ſpäter hatte er einen zweiten Farbi⸗ 
gen gepackt und zermalmt. Die anderen ſechs, jetzt faſt 
ſinnlos vor Schrecken, verſuchten, aus der Nähe des raſen⸗ 
den Tieres zu fliehen und den offenen Fluß zu erreichen. 
Aber bevor ſie mehr als ein paar Meter geſchwommen wa⸗ 
ren, erſchienen neue Feinde auf dem Kampfplag. Mit 
einem entſetzten „Nathli!“ zeigte einer der Ruderer in un⸗ 
ſerem Boot auf zwei flache, hornige Schädel im Waſſer, 
die ſich jetzt mit unglaublicher Geſchwindigkeit dem Un⸗ 
gläcksort näherten. Krokodile! Schuß auf Schuß feuer⸗ 
ten wir Weißen auf die ſcheuslichen Reptilien; aber nicht 
bevor ſie zwei der vor dem Flußpferd flüchtenden Schwar⸗ 
zen gepackt und unter Waſſer gezogen hatten, verſchwanden 
fie. Ob wir fie getroffen hatten, konnten wir nicht ſeſt⸗ 
ſtellen, dagegen fanden wir, als uns jetzt endlich unſere 
Ruderer an die Unglücksſtätte gebracht hatten, den Körper 
des Flußpferdes leblos auf. Die vier verängſtigten Ein⸗ 
geborenen, die dem Tod im Waſſer entgangen waren, rie⸗ 
fen ſchließlich mit zitternder Stimme ihre übrigen Stam⸗ 
mesgenoſſen zuſammen, um die Leiche des rieſigen Tie⸗ 
res ans Ufer zu ziehen. Und am Abend ſchmauſte das 
ganze Dorf mit der dem Farbigen eigenen Unbekümmert⸗ 
heit vom Fleiſch und Fett des verendeten Dickhäuters. 
Im allgemeinen hört man allerdings nur ſelten da⸗ 
von, daß Flußpferde ſich gegen Menſchen wenden; meiſt 
ſind es knurrige, alte Einzelgänger, die gefährlich werden. 
Zuweilen kommt es ſogar vor, daß der Dickhäuter die Ge⸗ 
ſellſchaft von Menſchen und freundſchaftlichen Verkehr mit 
ihnen ſucht. So wurde vor ein paar Jahren die Fluß⸗ 
pferddame Huberta zu einer wahren Berühmtheit im ſüd⸗ 
lichen Afrika, weil ſie nicht nur Hunderte von Kilometern 
auf der Landſtraße zurücklegte, ohne ſich durch Paſſanten 
ſonderlich ſtören zu laſſen, ſondern ſogar mitten in den 
Städten auftauchte und fi bewundern ließ: Nach per⸗ 
arbliben Verſuchen, fie für den Zoo einzu angen, und 
einem leidenſchaftlichen Preſſefeldzug gegen ihre Verfol⸗ 
gung, der ſogar das Parlament der Kapkolonie beſchäf⸗ 
tigte, wurde ſie Ende 1931 erlegt. Der erfahrene Jäger 
aber wird immer gut tun, ſich nicht allzu ſehr auf die 
Harmloſigkeit des lebenden Tanks zu verlaſſen! 


AAA 
Unſer Roman 


„Sthickfalsmächte“ 


von Kl. v. Stegmann⸗Stein, 
der von unſeren Leſern mit beſonderem In⸗ 
tereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 
im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle 
(Saale), in Buchform erſchienen. Das Buch 
koſtet Zloty 6.—. Es kann durch den 
Buchvertrieb „Volkspreſſe“, Petrikauer 109 
bezogen werden. 
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